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Vorrede 
An den Leſer. 


Geehrter Lefer. 

Ch uͤberreiche hiermit das je 
Vie Tractaͤtlem eines unge 
( nandten Philoſophi Philalethæ 

Ain Teutſcher Sprache / das 
Aich vor etlicher Zeit in Latel⸗ 
niſcher erſtmahls in die Welt 


e ge 
ern lieben Teutſchen 


in ihrem guten Vorne 

cket / andere aber / und die ir 

eingebildeten / vermeſſenen Gedancken und 
v gründeten Sudel⸗Wercken endlich ein⸗ 
mab bekehret werden. Zwar mogen 
wohl etliche wenige geradelt und % 

haben; Abein gar gewiß auß verkehr; 
cheil / als die auß ůbriger Blindheit 


4 Vorꝛede 
eingebuderer Experient das jenige nach ih⸗ 
rer Unwiſſenheit vernichten / darauß fie doch 
ihre Irthumer ſelbſt verbeſſern koͤnten und 
ſolten; Die weil ja das nicht zu laͤugnen / daß 
unſer Philaletha nach außgearbeitetem Werck 
und glücklich ererneten Rleinod auß gewiſſer 
Erfaͤhrung rede / da andere zuſehen ? noͤgen / 
wie fie in den ſelbſt erwehlten Schrancken ih⸗ 
ren Lauff fo einrichten / daß ſie nicht etwa 
noch an dem Ziel ſelbſt ſtolpern / und Nuth / 
Hoffnung und Guth verſchuͤtten moͤgen; 
Zum lberfluß aber / und damit nicht jemand 
vermeynen mochte / als rare auff den Phila- 
letham fd viel eben nicht zu bauen weil er zu⸗ 
mahlen etliche Sprůche und Redens⸗ Arten 
fuͤhret / die man bey denen meiſten alten Al⸗ 
chymiſten ſonſt nicht findet / ſo habe ich / um 
zu beweiſen / daß er in allen / zum wenigſten 
in allen und jeden Haupt⸗Puncten / mit de⸗ 
nen Alten einſtimmig ſey / die em noch bey⸗ 
gefůget ein ander Tractaͤtlein / ſo ich auch 
das erſte mahl in Teutſe cher Sprache vorſtel⸗ 
le /nemlich eines Muͤnchs Bruders Ferrari / 
wie er alſo nicht allein vom Combachio , der 
ihn zum letzten volllommenerans Liecht ge⸗ 
bracht / auß Nicolai May, Kayſers Rudolphi 
deß Andern glorwůrdigſtẽ Andenckens / wey⸗ 
land Raths / geſchriebenen Exemplar / genẽ⸗ 
net / ſondern auch im Roſario figurato und bey 
0 oanne Baptiſta Nazari nach P. Borelli 

een / unter dieſem Namen eke 
da er ſonſten in denen ttedruckten 
enen Baſel und Straßburg / auch 
Prifften und allegaten yi 
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An den Lefer. 9 
her Efferarius und Euferarius benahmet wor⸗ 
den; handelt von dem Stein der Weiſen / 
wie man den nach der rechten Weiſe bereiten 
ſoll· und folget ſonderlich / ſeiner eigenen es 
kaͤndtnuͤß nach / infeinen Meynungen dem 
Gebro Abenhaen, einem Weltberuffenen und 
ſo bewehrten Alchymiſten / daß er nicht al⸗ 
lein noch heute 9 von denen vornehm⸗ 
ſten Philoſophis ein Meiſter aller Meiſter gee 
nennet wird / ſondern auch zu feiner Zeit 
gleichſam vor einen Koͤnig in feiner Runſt 
gehalten worden; dann alſo ſoll es vermuth⸗ 
lich verſtanden werden / wann er von denen 
Saraceniſchen / Arabiſchen / und aͤlteſten Ca⸗ 
teiniſchen Chymicis Romig Geber genennet 
wird. Da anders nicht leicht zu glauben 
daß er / ſo von Geburt ein Grieche geweſen / 
und den Glauben verſchworen / alsbald ein 
Roͤnigreich bey den Saracenen ſolle erhalten 
haben / nach dem er ihren Glauben angenom⸗; 
men / zu mahlen er hundert Jahr nach ihrem 
Mahumet ſoll gelebet haben / wie Joannes 
Leo, ein gebohrner Africaner und bekehrter 
Chriſt / meldet / da ſie zu der Zeit uͤberall 
Schaden gelitten / und ziemlich in die Enge 
en worden; Dieſem nun hat unſer 
errarius in ſeiner Meynung und wohlge⸗ 
gruͤndeten Arbeit gefolget / und ohne Zweifel 
ſein Begehren nach Wunſch nnd Willen er⸗ 
halten / auch ſolches zufoͤrderſt (einen Pa 
und dann der Nachwelt zu gute in S 
ten verfaſſet / beydes in dieſem Tra 
welches / traun / voll ſchoͤner big 
Spruͤche / annehmlicher 


A 


gew 
R 


6 Morꝛede an den Lefer. 
ſtiller Handgriffe iſt; als auch im Schatz der 
Weiſen / oder Weiß heit / welcher im Theatro 
Chymico, und im andern deß Buchs Alchimie. 
quam vacant, artisque metallic docttina: ge 
nant / und gedrucket zu Baſel bey P. Perna An- 
10 1572.4 8. Lateiniſch; Im dritten Theil a4 
ber der guͤldenen Arche Claudii Darioti , und 
im Buch Aureum Vellus genant / Teutſch / wie⸗ 
wohl gantz un verſtaͤndlich und unf oͤrmlich 
überfeget zufinden iſt. Sonſt habe ich die⸗ 
ſes gantze Buch Chymiſches Zwey Blat nen⸗ 
nen wollen / weil es zween Chymiſche oder Al⸗ 
chymiſtiſche Scribenten einen Neuen und 
einen Alten / die aber doch in ihren Meynun⸗ 
gen / wiewohl nicht in Worten / gar artlich 
zuſammen ſtimmen / als oben gemeldet / in 
ſich begreifft / alſo daß der letzte gleichſam 
die Theoriam, und der erſte die Praxin deßPhi⸗ 
loſophiſchen Wercks erklaͤre / zu verſtehen / 
daß dahin ein jeder den meiſten Zweck ſeines 
Abſehens geſtellet. Lebe in uͤbrigem deß 
Vertrauens / daß dieſes ſo genandte Zwey⸗ 
Blat fleiſſig geleſen / und wohl verſtanden⸗ 
manchem getreuen Teutſchen Liebhaber der 
Philoſophiſchen Wiſſenſchafft angenehm / 
auch verhoffentlich nicht tial ich ſeyn 
werde / welches dann einem jedweden fleiſſi⸗ 
gen frommen Sucher von Hertzen⸗Grund 
mit allen zeitlichen und ewigen Wohlerge⸗ 
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Regifter 
Der Capitel ſo in dieſem erſten Tractaͤtlein 
befindlich ſind. 


Die Vorꝛede def Authoris, pag. 9 
Das I. Cap. Bon Nothwendigkeit deß Mercurit 


der Weiſen zu dem Werck Elixir / 10 
Das II. Cap. Von den Anſaͤngen / darauß der Wei⸗ 
ſen Mercurius gemacht wird / 12. 


Das III. Cap. Von dem Stahl der Weiſen / 14 
Das Iv. Cap. Von dem Magnet der Weiſen / 15 
Das V. Cap. Von dem Chaos der Weiſen / 16 
Das VI. Cap. Von der Lufft der Weiſen / ry 
Das VII. Sap. Bon der erſten Arbeit / der Zuberei⸗ 

tung deß Mercurũ der Weiſen / durch dic fliegen⸗ 


de Adler / 20 
Das VIII. Cap. Bon der Arbeit und Verdruß der 
erſten Zubereitung / 22 


Das IX. Cap. Von der Krafft unſers Mercuri 
uͤber alle Metallen / 24 
Das X. Cap. Von dem Schwefel / der in dem Mer⸗ 
curio der Weiſen iſt / 25 
Das XI. Cap. Von Erfindung deß vollkommenen 
Magifterii, 1 27 
Das XII. Cap. Von der Art und Weiſe das voll⸗ 
kommene Magiſterium zumachen in gemein / 35 
Das XIII. Cap. Von dem Gebrauch deß zeitigen 
Schwefels in dem Werck deß Elixirs / 
Das XIV. Cap. Von nothwendtigen und sufäl 
gen Umſtaͤnden / fo zu dieſem Werck in gg 
gehoren / , 
Das XV. Cap. Von der zufaͤlligen Reinig 
Mercuri und Goldes / 


Resifter. 

Das XVI. Cap. Võ dem Amalgama deß Merenrit 
un Goldes / und vd beyder gehörige Gewichte / yr 

Das XVII. Cap. Von der Groͤſſe / Geſtalt / Materie 


und Beſchlieſſung deß Gefaͤſſes / ER 
Das XVIII. Cap. Von dem Ofen oder Achanor 


der Weiſen / se” 
Das XIX. Cap. Vom Fortgang deß Wercẽs in neath 
eer ften viertzig Tagen / 
Das XX. Cap. Von der Zukunft der Schwärge⸗ in 
dem Werck deß Goldes und Silbers / 67 
Das XXI. Cap. Von Verbrennung der Blumen 


und wie man ſolches verhuͤten ſoll / 70 


Das XXII. Cap. Von dẽ Regiment deßSaturni, 7 
Das XXIII. Cap. Von den unterſchiedlichen — 
gierungen dieſes Wercks / 
Das XXIV. Cap. Von dem erſten wean, 
ches deß Mercurit iſt / 
Das XXV. Cap. Von dem andern Regiment ren? 
Wercks / welches dem Saturno zugehoͤret / 78 
Das XXVI. Cap. Von dẽ Regimet deß Jupiters, 8 
Das XXVII. Cap. Von dẽ Regiment der Luna, 91 
Das xx VALU C. Von dẽ Regiment der Veneris, 83 
Das XXIX Cap. Von dẽ Regiment deß Martis, 3 
Das x XxX Cap. Von dẽ Regiment der Soñen / 8s 
Das XXXI. Cap. Von der Fermentation deß 
Steins / 38 
Das XXXII. Cap. Von der Eintraͤnckung we 
Steins / 
Das XXXIII. Cap. Von der Vermehrung 5 
Steins / 
XXIV. Cap. Wie man projection un 
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Eröffneter Eingang 
Zu deß Koͤnigs verſchloſſenem Pallaſte. 
Vorꝛede deß Autoris. 


s ich ungenandter Liebhaber der Warheit / 
und Philoſophus die Geheimnuͤſſe der Me⸗ 
MIP dicin / der Chymie / und der Natur im Jahr 
nach Erloͤſung der Welt / Ein tauſend / ſechshun⸗ 
dert und fuͤnff und viertzig / meines Alters aber im 
drey und zwantzigſten / erlanget / habe ich / damit ich 
bey den Soͤhnen der Kunſt meine Schuldigkeit 
ablegete / und denen / fo in dem Labyrinth deß Ir⸗ 
thums verwirret / die Hand langete / dieſes Tra > 
ctaͤtlein zuſchreiben beſchloſſen / auff daß die Beſi⸗ 
zer (Adepti) ſehen / daß ich ihnen gleich / und ihr 
Bruder ware; Die jenigen aber / ſo durch der Be⸗ 
trieger Geſchwaͤtz verführen / das Liecht / wodurch 
ſie ſicherlich wieder umkehren koͤnnen / ſehen / und 
ergreiffen moͤchten. So muthmaſſe ich ferner / 
daß nicht wenige durch dieſe meine Arbeit werden 
erleuchtet werden. Es ſind keine Maͤhrlein / fons 
dern wuͤrckliche Proben / die ich geſehen und geo 
macht habe / auch weiß / welches ein Adeptus auß 
dieſen Zeilen leichtlich ſchlieſſen und abnehmen 
wird. Derowegen wie ich dieſes dem Nechſten 
zum Beſten ſchreibe: alſo mag genug ſeyn / daß ich 
oͤffentlich ſage daß niemand / der in dieſer Kunſt 
geſchrieben / jemahls ſo deutlich geſchrieben / und 
daß ich mehrmahls unter dem Schreiben die Feder 
weg geleget / weil ich lieber die Warheit unte 
Larve der Mißgunſt verbergen wolte. 2 
zwang mich darzu Gott / der allein die Her 
net / welchem allein fey Ehre in Figteng 
P N v sf 
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nit habe wiederſtehen koͤnnen. Dannenhero ſchlieſ. 
ſe ich ungezweiffelt / es werden ihrer viel zu diefer 
letzten Zeit der Welt mit dieſem Geheimnuß be⸗ 
gluͤckſeliget werden / dann ich habe treulich geſchrie⸗ 
ben / und dem fleiſſigen Lehrling keinen Zweiffel ge⸗ 
laſſen / darinnen ihm nicht völlige Genuͤgegeſche⸗ 
hen. Ich weiß auch / daß ihrer viel ſeyn / die mit mir 
dieſes Geheimnũß beſitzen / und bilde mir ein / daß 
noch weit mehr ſeyn / derer vertrauliche Freunde 
ſchafft ich taͤglich auffs neue in kurtzem erlangen 
werde. Der heilige Wille G Ottes verleihe / was 
ihm gefaͤllig. Ich erkenne mich unwuͤrdig ſolche 
Dinge außzurichten; jedoch preiſe ich den heiligen 
Willen Gottes / welchem alle erſchaffene Dinge 
unterthaͤnig ſind / um welches willen er ſie allein ge⸗ 
ſchaffen / erhaͤlt und beſchirmet. 


Das 1. Capitel. 


Von Nothwendigkeit deß Mercuri der 
Weiſen zu dem Werd’ Elixir. 

Er dieſes guͤldene Fluß zu erhalten begeh⸗ 

ret / ſoll wiſſen / daß unſer Goldmachendes 

Pulver / welches wir unſern Stein neunẽ / 

ſey anders nichts / als allein Gold / zu dem hoͤchſten 

Grad der Reinigkeit und ſubtielen F ixitaͤt gekochet / 

dazu es durch die Natur und ſcharffſinnige Kunſt 

kan gebracht werden / welches alſo zur Effenz ge⸗ 

ies Gold / unſer Gold / und nicht mehr das geo 

Gold genennet wird / und iff der vollkomme 

uß der Natur und Kunſt. Ich koͤnte in 

Philo ſophos anführen: * 

aber 
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als daß! an feine uͤbergroſſe Unwiſſenheit darauß 


I. Capitel. 11 
aber keiner Zeugen / dann ich felber ein Beſttzer bin / 
und ſchreibe deutlicher / als jemand vor dieſem ge⸗ 
than hat. Es mags glauben / wer da will / es ver⸗ 
nichte es / wer da will / es tadle es / wems beliebet / 
er wird gewiß zum Lohn nicht mehr davon haben / 


ſehen wird. Die klugen ſubtielen Leute moͤgen 
ihnen wunderfelgame Dinge einbilden / ein fleiſſi⸗ 
ger aber wird in dem ſchlechten Wege der Natur 
die Warheit finden. So ſey dann nun das Gold 
allein der wahre / einige Anfang Gold zu machen. 
Es iſt aber unſer Gold zweyerley / welches wir in 
unſerm Wercke haben wollen; nemlich das reiffe / 
fire / der gelbe daton / deſſen Hertz oder Mittel⸗ 
Punct ein reines Feuer iſt / derhalben beſchirmet 
es ſeinen Leib im Feuer / darinnen es feine Reinig ⸗ 
keit betoͤmt / und deſſen Tyranney nicht weichet / 
oder etwas von ihm leidet; dieſes vertritt in un 
ſerm Werck die Stelle deß Mannes / und darum 
wird es mit unſerm weiſſen unzeitigen Golde / dem 
Weiblichen Saamen / vereiniget / darinnen es 
ſeinen Saamen außlaͤſſet / und endlich vereinbah⸗ 
ren ſie ſich beyde durch ein unauffloͤßliches Band 
mit einander / und alfo wird darauß unſer Her- 
maphrodit / der beyderley Geſchlecht iſt. So 
iſt dann nun das leibliche Gold todt / ehe und be⸗ 
vor es mit feiner Braut vereiniget wird / vermit⸗ 
telſt welcher der coagulirende Schwefel / der in 
dem Golde iſt / herauß werts gekehret wird. 
Alſo wird verborgen die Hoͤhe / und offenbahrst 
die Tieffe; alfo wird dag fire eine Zeitlang ff 
tig / damit es hernach einen edlern Zu 
erblich beſitzen möge 7 darinnen es 
kraftige Fixitaͤt uͤberkommtte 
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nun zu ſehen / daß das ganze Geheimnuß in dem 
Mercurio beſtehet / davon der Philoſophus 


ſaget: In dem Mercurio iſt alles / was die Wei⸗ 
ſen ſuchen. Hier von ſpricht Geber: Gelobet ſey 
der Allerhoͤchſte / der unſern Mercurtum geſchaf⸗ 
fen hat / und de mſelben mitgetheilet eine ſolche Mas 
tur / die alles uͤberwaͤltiget. Dann gewiß / wo 
die ſer nicht waͤre / moͤchten die Alchymiſten fic) ruͤh⸗ 


men / ſo ſehr ſie wolten / ſo ware doch das Alchymi⸗ 


ſtiſche Werck vergebens. Iſt derhalben kund und 
offenbahr / daß dieſer nicht der gemeine / ſondern 
der Weiſen ſey ; dann aller gemeiner Mercurius 
iſt der Mann / das iſt leiblich / zu einer gewiſſen Art 
verordnet / (ſpecificiret) und todt: Unſer Mer⸗ 
curius aber iſt geiſtlich / das Lebendige / und leben⸗ 
digmachende Wetb. Mercke demnach / von was 
fuͤr einem Mercurto ich reden werde. Dann / wie 
der Philoſophus ſaget: Unſer Mercurius iſt das 
Saltz der Weiſen / wer ohne dieſes arbeitet / iſt wie 
ein Schuͤtze / der ohne Sehnen ſchteſſen will / und 
doch iſt er nirgend ůber der Erden zu finden. Er 
fff aber der Sohn / der von uns bereitet iſt / nicht daß 
wir ihn erſchaffeten / ſondeꝛn daß wir ihn auß denen 
Dingen / worinnen er iſt / herauß ziehen / vermittelſt 
mitwuͤrckender Natur / auff wunderbahre Weiſe / 
durch eine ſcharffſinnige Kunſt. 


Das II. Capitel. 
“ue on den Anfaͤngen / darauß der Weiſen 
st Mercurius gemacht iſt. 


lntention oder das Abſehen etlicher / ſoi in 


Mer⸗ 


Be dieſe / daß ſie den 


je 


war Vea oO een 


Natur verbeſſert wird. Sollen derowegen wife 


auß unterſchiedlichen eines Weſens zuſammen 


doch kein Leib / dann er iſt gantz fluͤchtig; und iſt 


dieſes ebenmaͤſſig geſehen / kan de 0 


h II. Capitel. fg. | q 
Mercurtum auff unterſchiedliche Arten reinigen. A 
Dann etliche fublimiren ihn mit Zuſetzung der 
Saltze / etliche ſaͤubern ihn von mancherley 
Unreinigkeiten / andere machen ihn vor ſich ſelbſt 
lebendig / und alſo meynen fie / wann fie ſolche Ars 
beiten (offt) wiederhohlen / ſo fey der Mercurius 
der Weiſen gemacht. Aber fie irren; dann fie 
arbeiten nicht in der Natur / welche allein in ihrer 


ſen / daß unſer Waſſer zwar auß vielen zuſammen 
geſetzet werde / und ſey doch nur ein Ding / das 


gewachſen / gemacht wird. Es wird nemlich zu 
unſerm Waſſer erfordert erſtlich Feuer / zum 
andern die Vegetabiliſche Feuchtigkeit der Sarur- 
nie, zum dritten das Bad deß Mercurit ; Das 
Feuer iſt von Mineraliſchem Schwefel / und iſt 
doch eigentlich nicht mineraliſch / ich geſchweige 
dann Metalliſch / ſondern ein Mittel Ding zwi⸗ 
ſchen den Mineralien und Metallen / keines von 
beyden / beyderley theilhafftig / ein Chaos oder 
ein Geiſt / dieweil unſer feuriger Drache / welcher 
alles uͤberwindet / dannoch von dem Geruch der 
Vegetabiliſchen Saturniæ durchdrungen wird / deſ⸗ 
fen Blut waͤchſet mit dem Safft der Saturnia zu⸗ 
ſammen zu einem wunderbahren Leibe / und iſt 


auch kein Geiſt / dann er iſt im Fener / wie ein ge⸗ 
ſchmoltzen Metall anzuſehen. Iſt der halben ware 
hafftig das Chaos / welches ſich gegen alle Metal⸗ 
len haͤlt / wie eine Mutter. Dann auß demſelbigte 
weiß ich ſie alle herauß zuztehen / auch Gold, 
Silber / ohne ein Elixir / ſo da verwandelt. 


* 
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dieſes Chaos wird genennet unſer Arfenicum: 

unſer Lufft / unſer Luna, unſer Magnet, unſer 
Stahl / jedoch nach unterſchiedlichen Abſehen. 
Dann unſere Materie iſt mancherley Zuſtaͤnden 
unter worffen / ehe die Königliche Krone auß dem 
menſtruo unſerer Hure herauß geſchieden wird. 
Lerne demnach / wer def Cadmi Geſellen ſeyn / und 
was die Schlange ſey / die ſie gefreſſenzwas die hoh⸗ 
le Eiche fey / an welcher der Cadmus die Schlange 
angeſpiſſet. Lerne was der Diane Tauben ſeyn / 
die den doͤwen mit ſchmeichlen uͤberwindẽ / den grů⸗ 
nen Loͤwen / ſage ich / welcher warlich der Babilonis 
ſche Dꝛache iſt / der mit ſeinem Gift alle toͤdtet. End» 
lichen was deß Mercuri Herolds⸗Stab / damit er 
wunderbahꝛe Dinge verꝛichtet / uñ welche die Nym⸗ 
phen ſeyn / welche er mit Bezauberung vergifftet / 
ſo du wilt deines Wunſches gewehret werden. 


Das III. Capitel. 

, Von dem Stahl der Weiſen. 
b Je weiſen Magi haben viel von ihrem Stahl 
A senensrachor men aufgezeichnet / und ihm 
nicht geringe Wuͤꝛdigkeit zugeeignet / darum 
iſt unter den gemeinen Alchymiſten nicht ein gerin⸗ 
ger Streit / was doch unter dem Namen deß Stahls 
zuverſtehen ſey. Dieſen haben ihrer viel auff viel 
und mancherley Weiſe außgeleget. Der Author 
deß Novi Luminis hat auffrichtig / jedoch dunckel 
davon geſchrieben. Ich damit ich vor den Nachfor⸗ 
ſchern der Kunſt nichts auß Mißgunſt verberge⸗ 
will ihn auffrichtig befchretben; Unſer Stahl tft der 
bre Schluͤſſel unſers Wercks / ohne welchen das 
N gen ⸗Jeuer durch keine Kunſt kun angezuͤnder 
Ex it die Minera deß Goldes / ein ſehr ret⸗ 
ner 


LL Capitel. 15 
ner Geiſt für allen andern / er iſt das untere gehei. 
me Feuer / in ſeiner Art gantz fluͤchtig / ein Wunder⸗ 
werck der Welt / ein Begriff der obern Kraͤffte in 
den untern. Der halben hat ihn der Allmaͤchtige 
mit einem mercklichen Zeichen bezeichnet / deſſen 
Seburt in dem Morgen⸗Lande der Weiſen / an dem 
Horizont ſeines halben Kreyſes verkuͤndiget wird. 
Die Weiſen Magi haben ihn im Auffgang geſehen / 
und ſich daruͤber entſetzet / und alsbald erkennet / 
daß der Allerdurchleuchtigſte Koͤnig in der Welt 
gebohren ſey. Du / wann du ſeinen Stern ſehen 
wirſt / folge ihm nach / biß zu feiner Wiegen / da wirft 
du das ſchoͤne Kind ſehen / thue den Unflat bey ſeit / 
ehre das Königliche Knaͤbelein / thue den Schatz 
auff / ſchencke ihm Gold / alſo wird er endlich nach 
dem Tode dir Fleiſch und Blut geben / welches iſt die 
hoͤchſte Mediein / in den dreyen Reichen auf Erden. 


Das IV. Capitel. 


5 Leich wie der Stahl zu dem Magnet gezo⸗ 


cken ſich zu dem Stahl wendet: gleicher maſ⸗ 
ſen ziehet auch der Weiſen Magnet ihren Stahl an 
ſich. Wie ich nun gelehret habe / daß der Stahl ſey 
eine Gold Minera , ebenmaͤſſig iſt auch unſer Ma⸗ 
Sher eine wahre minera unſers Stahls / ferner zei⸗ 
ge ich an / daß unſer Magnet einen verborgenen 
Mitcel⸗Punet habe / der da am Salge einen Uber⸗ 
fluß hat / welches Saltz das menſtruum iſt in dem 
Kreyß deß M ice] 
kan / dieſer N 
tiſchen Beg 
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welchen die Tugend deß Stahls in ſeine gradus tye 
hoͤhet iff. In dieſem Polo if das Hertz deß Mercuꝛit / 
welcher das wahre Feuer iſt / in welchem fein Here 
ruhet / wann er ſchiffend durch dieſes groſſe Meer 
beydes Indien beruͤhret / und ſeinen Lauff nimt 
durch den Alpe deß Mitternaͤchtigen Geſtirns / 
welches dir unſer Magnet wird ſehen laſſen. Der 
Weiſe wird ſich freuen / der Narr aber wird dieſes 
geringe ſchaͤtzen / und die Weiß heit nicht lernen / ob 
er gleich den centraliſchen Polum außwerts gekeh⸗ 
ret ſehen moͤchte / der mit einem mercklichen Zeichen 
deß Allmaͤchtigen bezeichnet iff. So hartnaͤckicht 
ſind ſie / daß ob fic ſchon Zeichen und Wunder fee | 
hen / doch ihre Betriegerey nicht ablegen / noch auff 
den rechten Fußſteig kommen wollen. 


Das v. Capitel. 

Von dem Chaos der Weiſen. 
Svernehme der Weiſen Sohn / daß die Weis 
fen einhelliglich ſchlieſſen / daß dieſes Verf 
der Schöpfung der Welt zuvergleichen ſey | 

Dann im Anfang ſchuff EHE Himmel und Er⸗ 
den / und die Erde war wuͤſte und leer und der 
Geiſt GH tes ſchwebete auff den Waſſern / und 
Gott ſprach: Es werde giecht / und es ward tect. - 
Diefe Worte ſollen einem Liebhaber der Kunſt ge⸗ 
nug ſeyn. Dann man muß den Himmel mit der 
Erden zuſammen auff den Thron der Freund⸗ 
ſchafft feren / alſo wird er mit Ehren alle Le⸗ 
bens⸗Zeit herꝛſchen. Die Erde iſt der ſchwe⸗ 
Leib / die Mutter der Mineralien / weil ſte 
be verborgener Weiſe in ſich behaͤlt / 
uch die Baume und Thieren an 
— den 


75 
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den Tag her fuͤr bringer. Der Himmel iſt / an 
welchen die groſſen Liechter mit den Geſtirnen her⸗ 
um geweltzet werden / und der ſeine Kraͤffte durch 


die Lufft auff die untern Dinge herab laͤſſet. Aber 


im Anfang haben fie alle in einem unordentlich⸗ver⸗ 
miſchten Weſen ein Chaos gemacht. Siehe / ich 
habe warlich die Warheit offenbahret / dann uns 
fer Chaos iſt gleichſam die Mineraliſche Erde in 
Anſehung ihrer coagulation, und doch gleichwohl 
eine fluͤchtige Lufft / binnen welcher der Weiſen 
Himmel in ſeinem Mittel⸗Punct iſt / welcher Mit⸗ 
tel⸗Punct warhafftig Himmliſch iſt / der da die Er⸗ 
de biß an ihre Oberflache mit ſeinem Glantz erleuch⸗ 
tet. Welcher Magus iſt nun ſo weiſe / der auß dieſen 
abnehmen kan / daß der neue Koͤnig gebohren ſey / 
der maͤchtiger iſt / als alle andere / der ſeine Bruͤder 
von der Erbſuͤnd (ihrer urſpruͤnglichen Befle⸗ 
ckung) erloͤſet / welcher ſterben und erhoͤhet werden 
muß / daß er fein Fleiſch und Blut für das deben 
der Welt geben koͤnne? Hilff Gott! wie wunder⸗ 
bahr ſind dieſe deine Wercke? das iſt von dir ge⸗ 
ſchehen / und tft ein Wunder für unſern Augen. 
Ich preiß dich Vatter / HErr Himmels und der 
Erden / daß du ſolches den Weiſen und Klugen 
verborgen haſt / und haſt es den Unmuͤndigen of⸗ 
fenbahret. 


Das Vi. Capitel. 
Von der Lufft der Weiſen. 
Je Auß breitung oder die Feſte deß Him 
wird il der heiligẽ Schrifft die Luft geg 
So wird auch IR Chaos duft Sebziſſenen 


a 
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nicht ohne ſonderba hre Geheimnuß. Dann gleich 
wie die Firmamentliſche Lufft iſt der Scheider der 
Waſſer zebenmaͤſſig auch unſere Luffe. Iſt dero⸗ 
wegen unſer Werck in Warheit ein Begriff der 
groſſen Welt. Dann wie die Waſſer unter der 
Feſten zu ſehen ſind / und uns / die wir uͤber der Er⸗ 
den erſcheinen; die obern Waſſer aber unſern Au⸗ 
gen verborgen / weil ſie ſo ferne von uns ſind: gleich 
alſo ſind auch in unſerer kleinen Welt die Minera⸗ 
liſchen Waſſer / ſo auſſerhalb def Centri find zu fe» 
hen / die aber inwendig verſchloſſen / koͤnnen zwar 
mit unſern Augen nicht geſehen werden / ſind aber 
gleichwohl warhafftig verhanden. Dieſe ſind 
es / davon der Author Novi Luminis redet / welche 
zwar ſind / aber nicht zu ſehen ſind / biß es dem 
Kuͤnſtler gefaͤllet. Gleich wie nun die Lufft einen 
Unterſcheid machet / zwiſchen den Waſſern / alſo 
verwehret auch unſer Lufft allen Eingang der 
Waſſer / ſo auſſer dem Centro ſind. Dann ſo ſie 
hinein giengen / und unter einander vermiſchet 
wuͤrden / wuͤrden ſie ſich alsbald durch eine unzer⸗ 
trennliche Vereinigung zuſammen vereinbahren. 
Will derowegen ſagen / daß der euſſerliche / daͤmpf⸗ 
fichte / verbrennende Schwefel unſerm Chao gar 
feſt anhange / deſſen Tyranney das Reine nicht 
maͤchtig zu wiederſtehen / fliehet von dem Feuer / in 
der Geſtalt eines truckenen Pulvers. So du 
dieſe duͤrre Erde mit dem Waſſer feiner Art angus 
feuchten weißt / wirſt du die poros der Erden eroͤff⸗ 
nen / und dieſer enfferliche Dieb wird mit den Ubelo 
thaͤtern herauß geſtoſſen werden / das Waller wird 

Ich den Zuſatz deß wahren Schwefels gereiniget 
von dem außſaͤtzigen Unflat / und von der 
igen Waſſerſuͤchtigen Feuchtigkeit / und 
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du wirſt in deiner Gewalt haben die Fontin deß 
Grafen von Trevis / dero Waſſer eigentlich der 
Jungfrau Dianæ gewiedmetiſt. Dieſer Dieb 
iſt ein Schalck mit Arſenicaliſchem Gifft gewaff⸗ 
net / fuͤr welchen der gefluͤgelte Juͤngling einen Abo 
ſcheu hat und fliehet. Und ob gleich das Centra⸗ 
liſche Waſſer deſſen Braut iſt / jedoch darff fie ihre 
gar inbruͤnſtige Liebe gegen ihm nicht an den Tag 
geben / wegen deß Moͤrders liſtigen Nachſtellen / 
deſſen Sift faſt unvermeidlich iſt, So dir nur all⸗ 
hier die Diana gnaͤdig iſt / welche die wilden Thie⸗ 
ren baͤndigen kan / deren beyde Dauben mit ihren 
Federn die boͤſe Luffe alſo temperiren werden / da⸗ 
mit der Juͤnglig durch die poros leichtlich hinein 
dringet / alſo bald die Fenſter deß Himmels bewe⸗ 
get / und eine ſcheußliche Wolcken ey reget; führe 
du Waffer uͤber ihn / biß zu der Weiſſe deß Mon⸗ 
dens / ſo wird die Finſternuß / ſo uͤber dem Abgrund 
war / durch den Geiſt / der ſich in den Waſſern re⸗ 
get / vertrieben werden. Alſo wird es auf GOt⸗ 
tes Befehl liechte werden. Scheide das Liecht von 
der Finſternuß zum ſiebenden mahl / ſo wird die 
weiſſe Schoͤpffung deß Mercurit vollbracht / und 
der ſiebende Tag dein Ruhe⸗ Tag ſeyn / von welcher 
Zeit an / magſt du / biß das Jahr um iſt / warten 
auff die Geburth deß uͤbernatuͤrlichen Sohns der 
Sonnen / welcher am Ende der Zeit wird in die 

Welt kommen / daß er ſeine Bruͤder von aller 

Befleckung befreye. 


B ij 
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Das VII. Capitel. 


Von der erſten Arbeit der Zubereitung deß 


Mercur der Weiſen / durch die flie⸗ 
genden Adler. 
Iſſe / Bruder / daß die genaue Zubereitung 
der Philoſophiſchen Adler fuͤr dem erſten 
Grad der Vollkommenheit gehalten wer⸗ 


de / ſolche zu erkennen wird ein geſchickter Verſtand 


erfordert. Dann du ſolt nicht dafuͤr halten / daß 
jemand unter uns ohngefehr / oder durch zufaͤllige 
Einbildung zu dieſer Wiſſenſchafft kommen fey / 
wie der faule Poͤbel ohne Verſtand meynet; ſon⸗ 
dern wir haben viel und lange Zeit uns darum be⸗ 
muͤhet / wir haben viel Naͤchte ohne Schlaff zu⸗ 
bracht / viel Arbeit und Mühe außgeſtanden / damit 
wir die Warheit uͤberkommen moͤchten. Darum 


ſolt du / fleiſſiger Schuͤler / gewiß wiſſen / daß du oh⸗ 
ne Mühe und Arbeit nichts außrichten wirſt / ver⸗ 


ſtehe in der erſten Arbeit / ob gleich in der andern Ar⸗ 
beit die Natur allein das Werck vollbringet / ohne 
einige Anlegung der Haͤnde / nur daß euſſerlich ein 


maͤſſiges Feuer darzu gebraucht wird. Vernim 


derowegen / lieber Bruder / der Weiſen Spruͤche / 
wann fie ſchreiben / man muͤſſe ihre Adler dendoͤwen 
zu freſſen herzu fuhren; je weniger nur derſelbẽ Zahl 
ſeyn wird / je hefftiger wird der Kampff ſeyn / wie 
auch der Sieg lang ſamex erfolgen. Es werde aber 
das Werck am beſten vollbracht durch die ſiebende 
oder neundte Zahl. Es if nemlich der Weiſen Mer 


curius der Vogel def Hermetis, welcher bald eine 


ans geneñet wid / bald ein Faſan / bald dieſes bald 

s. Wo aber die Weifen von ihrem Adler in der 

An Zahl reden / bezeichnen fic die Zahl yo ve 
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en biß auff zehen. Jedoch wollen ſie es nicht alſo ver⸗ 
ſtanden haben / als ob ſie ſo viel Gewichte deß Waſ⸗ 
ſers zu einem ( Gewichte) der Erden erforderte / ſon⸗ 
dern man muß ihre Spruͤche von dem inwendigen 
Gewichte verſtehẽ / nemlich man muͤſſe nehmen das 
Waſſer / das fo oft geſchaͤrpffet ſey / als ſie Adler zeh⸗ 
len; welche Schaͤrpffung durch die ſublimation ges 
ſchicht. Iſt demnach eine jede lublimation deß Meer 
curu der Weiſen / ein Adler / und wird die ſiebende 
ſublimation deinen Mercurium dermaſſen erhoͤhẽ / 
daß er zum Bade deß Koͤniges gantz bequem ſeyn 
wird. Derhalben damit du dieſen Knoten wohl auf⸗ 
geloͤſet haben moͤgeſt / ſo mercke mit allem Fleiß auf: 
Man nehme unſers feurigen Drachen / der in feine: 
Bauche / der Weiſe Stahl verboꝛgẽ hat / vier Theil / 
unſers Magneten neun Theil / miſche es zuſamen / 
durch unſern truckenen Vulcanum in Geſtalt eines 
Mineraliſchen Waſſers / au ff welchen ein Schaum 
ſchwimmen wird / den man wegthun muß. Wirf die 
Schale weg / und erwehle die Nuß; Reinige es zum. 
dritten mahl durch Feuer und Salz / welches leicht⸗ 
lich zu thun ſeyn wird / ſo der Saturnus feine Geſtalt 
in dem Spiegel deß Martis beſchauet. Darauf wird 
der Chameleon oder unſer Chaos werdẽ / in welchẽ 
alle Geheimnuͤſſe in der Krafft / nit in der That / ver⸗ 
borgenliegen. Dieſes iſt das Hermophroditiſche 
Kind / welches von ſeiner zarten Jugend an durch 
denCoraſceniſchẽ wuͤtenden Hund gebiſſen un ver⸗ 
gifftet iſt / daher es immerdar fuͤr dem Waſſer einen 
Abſchen tragend / naͤrriſch und unſinnig iſt. Ja ob 
ihm gleich das Waſſer naͤher als irgend ſonſt ein 


ander natuͤrliches Ding verwand iſt / jedoch ha 


bafür einen Abſcheu / und fliehet daſſelbe. De 
wunderbahren Schickung! dae 8 
¢ fi 
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Walde zwo Dauben der Diane / welche ſeine um 
ſinnige Wuͤte rey ſtillen; Damit er nun nicht wie» 
der einen Abſchen fuͤr dem Waſſer bekomme / ſo 
tauche ihn unters Waſſer / und laſſe ihn darinnen 
umkommen. Weil aber der ſchwaͤrtzlichte wuͤ⸗ 
tende Hund die Waller nicht vertragen tan / wird 
er faſt erſticket / wieder oben auff das Waſſer fers 
auff kommen. Verjage du ihn mit Regen und 
Schlaͤgen / und treibe ihn ferner weg / ſo wird die 


feinem vollen Liecht glaͤntzet / gieb ihm Federn / fo 
wird der Adler davon fliehen / und die Dauben der 
Dianz todt hinter ſich laſſen / welche / fo ſie in der 

erſten Annehmung todt blieben ſind / nichts nutzen 
| koͤnnen. Wiederhohle diefes ſiebenmahl / alse 

dann wirſt du endlich zu der Ruhe kommen ſeyn / 
ohne daß du noch die bloſſe Kochung in acht zu neh⸗ 
men haſt / welche eine gar ſanffte Ruhe iſt / ein Kine 
der⸗Spiel und Werck der Weiber. 


Das VIII. Capitel. 


Von der Arbeit und dem Verdruß der 
erſten Zubereitung. 


Idas gantze Werck von Anfang biß zum Ende 

ſey eine lautere Ergetzligkeit voller Anmu⸗ 
thigkeit; und meynen / es gehoͤre zu dieſer Kunſt 
gar keine Arbeit; Aber dieſe moͤgen mit ihrer Mey⸗ 
nung ein gut Jahr haben. In dem Wercke / wel 
x es fic ihnen fo leicht einbilden / werben fie warlich 


Ellen ich / daß nach dem Segen GOv 
a: tes / 


Finſternuß verſchwinden. Wann der Mond in 


Shas unwiſſende Chimiſten traumen zwar f 


rer muͤſſigen Arbeit eine lehre Erndte haben. 


tes / und einer guten Wurtzel Coder Anfang) Une 
verdroſſenheit und Fleiß die vornehmſten Stuͤcke 
ſind / und wird / traun / deß Haußgeſindes Arbeit / 
(welche mehr für ein Spiel und Gemiiths-Ergee 
tzung zu halten) dir das / wornach wir ſo ſehr ver⸗ 
langen / nicht nach Wunſch außrichten; Ja man 
muß / wie Hermes ſaget / keines Nachſinnens / noch 
Arbeit ſparen. Widrigen Falls wird wahr wer⸗ 
den / was der Weiſe Mann in ſeinem Gleichnuͤſſen 
zu vorgeſaget / nemlich / der Faule e ſei⸗ 
nem Wuͤnſchen. Lind ift kein Wunder / daß fo 
viel Leute / die mit der Alchimie umgehen / an den 
Bettelſtab gerathen. Sie fliehen nemlich fuͤr 
der Arbeit / und koͤnnen die Unkoſten nicht außſte⸗ 
hen. Wrr aber / die wir dieſe Dinge wiſſen / und 
außgearbeitet haben / haben gewißlich erfahren / 
daß keine Arbeit verdrießlicher ſey / als unſere Vor⸗ 
bereitung. Darum vermahnet Morienus diß⸗ 
falls den Koͤnig ernſtlich / und ſpricht: Daß die 
meiſten unter den Weiſen uber den Verdruß dieſes 
Wercks geklaget. Und ich will nicht / daß man 
ſolches figůrlicher Weiſe verſtehe / maſſen man jes 
tzund die Sachen nicht betrachtet / wie ſie im An⸗ 
fang def uͤbernatuͤrlichen Wercks erſcheinen / fore 
dern / wie wir ſie zu erſt gefunden haben. Die 
Materie geſchickt zu machen / ſagt der Poet: Da 
hats Muͤhe / da hats Arbeit. Und abermahls 
Du weiſt nicht / was es koſt / das guͤldene Sell 
zu ziehen 


Von dem bekandten Haupt: wagdufür ein 


Bemühen : 
Und ren ohne Maaß dir auffge bi 


det haſt 
Bey dieſem rohen Werck bey die 
ren CLaſt/ꝛc. 
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Und deß wegen nennet der edle Author deß Hermes 
tiſchen Geheimnuͤſſes dieſe erſte Arbeit eine Arbeit 
def Herculis. Dann es find in unſern erſten An⸗ 
faͤngen viel fremde Uberfluͤſſigkeiten / welche nim⸗ 
mer zur Reinigkeit (zu unſerm Werck) gebracht 
werden koͤnnen; und darum iſt nuͤtzlich / dieſelbe 
gantz und gar außzufegen / welches zu thun unmuͤg⸗ 
lich ſeyn wird / ohne vorhergehende Erkaͤntnuͤß 
(Theotia) unſerer Geheimnuͤſſen / daher uns das 
Mtttel gezeiget wird / womit die Königliche Krone 
auß dem Menſtruo der Huren herauß zu ſcheiden. 
ann wir die ſes Mittel erkennen / wird gleichwohl 
noch eine groſſe Arbeit erfordert / ja ſo groß / daß ih⸗ 
rer viel / wie der Philoſophus ſpricht / die Kunſt un⸗ 
vollkommen liegen laſſen / wegen der ſchrecklichen 
Ungelegenhetten. Doch will ich nicht laͤugnen / 
daß nicht auch ein Weib dieſe Arbeit verꝛichten 
konne / doch alſo / daß fie dieſelbe ihr fuͤr eine Arbeit / 
nicht aber für eine Kurtzweil rechne. Wann aber 
der Mercurius einmahl gemacht iſt / ſo hat man die 
Ruhe erlanget / welche weit gewuͤnſchter iſt / als alle 
Arbeit / wie der Philoſophus redet. 


Das IX. Capitel. 


Von der Krafft unſers Mercur 
über. alle Metallen. 


we Mer Mercurius if die jenige Schlange / 
hoelche deß Cadmi Geſellen auffgefreſſen 
P hat / und iff kein Wunder / weil fie den 

855 mum ſelbſt der ſtaͤrcker / als die- andern / 
Ar ag verſchlungen doch hat Cadmus 
+ end⸗ 


rere eee & 


rr 


me⸗ endlich dieſe Schlange durchſtochen / da er ſie 


beit durch Krafft feines Schwefels coaguliret hat. 
An⸗ Solſt derhalben willen / daß dieſer unſer Mer⸗ 
ints curius über alle Metalliſche Coͤrper herſche / und 
acht dieſelbigen aufflöfe zur nechſten Mereurialiſchen 
elbe Materie / in dem er derſelbigen Schwefel davon 
figs ſcheidet; und wiſſe / daß der Mercurtus eines 
nuͤß oder zween oder dreyer Adler herſchet uͤber den 
das Saturnum,, Jupiter und Venus, über der Luna 
one herſchet er von dreyen Adlern biß auff ſieben. 
ben. Endlich uͤber Solem biß auff sehen Adler. Ge⸗ 
oft | be derowegen zu verſtehen / daß dieſer Mercu⸗ 
zih⸗—rius dem erſten Weſen der Metallen naͤher ſey / 
une | als irgend ein ander Mercurius. Darum ges 
hen het er auch von Grund auß in die Metallen 
en | ein / und entdecket derſelben verborgene Tief 
ten fen. | 

ett / | N 

über F 

die | Das X. Capitel. 

alle 


Von dem Schwe fel der in dem Mercuri 
der Weiſen iſt. 

el Or allen iſt dieſes zu verwundern / daß 
in unſerm Mercurio / nicht allein ein 
; wircklicher / ſondern auch ein wirckender 
Schwefel iſt / und behaͤlt doch alle Aehnligkeit 
und Geſtalt deß Mercuri. Derhalben muß dit 
Geſtalt (oder Form) durch unſere Vorberei⸗ 


ige / tung in ihn eingefuͤhret ſeyn / welche Jorm der 
ſſen Metalliſche Schwefel iſt / weſcher Schwefel iſt 
den das jenige / das das zuſammen geſetzte Gold indie 
n/ Faͤulung bringer. Dieſes Sulphuriſche Sener iſt 


nus der Geiſtliche Saamen / welchen unſere Jungfrau 
nds B v (die 
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(die doch nichts deſto weniger unverletzet bleibet) 
an ſich gezogen / inmaſſen die unverletzte Jungfrau⸗ 
ſchafft eine Geiſtliche Liebe wohl zulaſſen kan / 
nach Zeugnuß deß Authoris deß Hermetiſchen 
Geheimnuſſes / und der Erfahrung ſelbſt. In 
Anſehung dieſes Schwefels tft er ein Hermaphro- 
dit, dieweil eben dieſer Mercurius / ſo wohl das 
wirckende / als das lebende principium, zu einer 
Zeit / durch einerley Grad der Kochung offenbahr⸗ 
lich in ſich beſchleußt. Sintemahl wann er zu dem 
Golde zugeſetzet wird / machet er es weich / ſchmeltzet 
und loͤſet es auff in einer ſolchen gemaͤſſigten Ware 
me / als das Compoſitum (oder Zuſammenge⸗ 
ſetzte) erfordert. Mit eben dieſem Feuer coagu- 
liret es fic) ſelbſt / und gibt in feiner coagulation 
das Gold / und daſſelbe nach Belieben der Arbeit 
(oder deß Arbeiters.) Dieſes wird dir vielleicht 
unglaͤublich vorkommen / jedoch iſt es die Warheitz 
nemlich / daß der Mercurius / der gleichfoͤrmig / 
rein und ſauber / und vermittelſt unſerer Kunſt 
voller inwendigen Schwefels iſt / allein mit Zu⸗ 
thuung einer bequemen Wärme fich ſelbſt coagu- 
liret / wie ein Milch⸗Rahm / alſo daß gleichſam ei⸗ 
ne ſubtile Erde über dem Waffer ſchwimmet. 
Wann er aber dem Golde zu geſetzet wird / wird er 
nicht allein nicht coaguliret / ſondern das Compo- 
ſitum (oder Zuſammengeſetzte) wird auch taͤglich 
weicher anzuſehen ſeyn / biß die Coͤrper faſt auffge⸗ 
loͤſet / und die Geiſter ſich anfangen zu coaguliren / 
in der aller ſchwaͤrtzeſten Farbe / und ſehr ſtinckenden 
Geruch. Iſt demnach offenbahr / daß dieſer Geiſt⸗ 
liche Metalliſche Schwefel warhaſſtig das erſte 
bewegende Ding ſey / welches das Rad umgewen⸗ 
det / und die Achſt in einem Ring herum gedrehet. 
Die⸗ 
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Dieſer Schwefel it warhafftig das fluͤchtige Gold / 
ſo noch nicht genug gekochet / oder rein genug iſt⸗ 
darum wird es allein durch die bloſſe Kochung zu 
Golde. Wann es aber zu dem ſchon vollkomme⸗ 
nen Golde geſetzer wird / wird er nicht fo wohl coa- 
guliret / jodoch loͤſet er das Corporaliſche Gold auf / 
und bleibet mit dem auffgeloͤſeten unter einer Ge⸗ 
ſtalt / wiewohl vor der vollkommenen Vereinigung 
der Tod nothwendig muß vorher gehen / daß ſie 
nach dem Tode vereiniget werden / nicht ſchlecht in 
einer einfachen / ſondern in tauſend facher uͤbervoll⸗ 
kommener Vollkommenheit. 


Das XI. Capitel. 


Von Erfindung deß vollkommenen 
Magifterii. 


Dae Weiſen / wie viel ihrer ohne Huͤlffe der 
Bücher vor Zeiten dicfe Kunſt erlanget has 
ben / ſind auff dieſe Weiſe dieſelbige nach dem Wil⸗ 
len Gottes zu erlangen veranlaſſet worden. Dann 
ich kan mir nicht einbilden / daß jemand durch un⸗ 
mittelbahre Offenbahrung darzu kommen / es ſey 
dann / daß vielleicht Salomon ſie gehabt / welches 
ich lieber uneroͤrtert laſſen / als fuͤr gewiß behau⸗ 
pten will / und doch / ob er ſie gleich gehabt / was kans 
hindern / daß er nicht durch Nachforſchen darzu 
kommen ſeyn moͤchte / weil er allein um Weiß heit 
gebeten / die ihm G—Ott alſo gegeben hatte / daß er 
auch zu gleich mit derſelben Reichthum und Frie⸗ 
den beſaſſe. Dieweil er dann der Pflantzen und 
Baume Natur von den Cedern von Libano big 


auff 
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auff den Iſop / der auß der Wand waͤchſet / erfor⸗ 
ſchet hat / wer wolte dann / der anders bey guter 
Bernunffe / verneinen / daß er nicht auch der Mi⸗ 


neralten Natur ſolte verſtanden haben / deren 


Erkaͤntnuß nicht weniger ergetzlich iff. Aber das 
mit wir zur Sache ſchreiten / ſo ſagen wir / daß 
es glaͤublich zu achten ſey / daß die fo dieſes Magi- 
ſterium anfänglich uͤberkommen / darunter dann 
auch Hermes zu rechnen / weil es ihnen an vielen 
Buͤchern gemangelt / zu erſt nicht die Uber⸗voll⸗ 
kommenheit geſuchet / ſondern nur der unvoll⸗ 
kommenen ſchlechte Erhoͤhung zu dem Koͤnigli⸗ 
chen Stand. Und da ſie ſahen / daß alle Metal⸗ 
len von dem Mercurto ihren Urſprung hätten / 
und daß der Mercurius am Gewichte und Gleich⸗ 
foͤrmigkejt dem vollkommeſten Metall / dem Gol 
de am gleichſten waͤre / haben ſie dahero ihnen 
vorgenommen dieſen zur Reiffung deß Goldes zu 
kochen. Das aber haben ſie mit keinem Feuer 
werckſtellig machen koͤnnen; haben derhalben 
bey ſich erwogen / daß zum wenigſten uͤber die 
euſſerliche Waͤrme auch ein innerliches Feuer 
ihren Wunſch zu erhalten / noͤthig waͤre / die⸗ 
ſes haben ſie nun in ſehr viel Dingen geſucht. 
Erſtlich / haben ſie ſehr hitzige Waſſer auß den 
kleinern Mineralien diſtilliret / und damit den 
Mercurium corrodiret. Aber ſie haben durch 
keine Kunſt auff dieſem Weg zu wege bringen 
moͤgen / daß der Mercurius ſeine innerliche Ei⸗ 
genſchafften veraͤnderte / weil nemlich alle 
dieſe corroſiviſchen Waſſer nur euſſerliche wire 
ckende Dinge (agentia) waren / nach der Maaß 
deß Feuers / wiewohl auff unterſchiedliche Weiß: 
So blieben auch dieſe menſtrua / wie ſie ſelbige 

nenneten ! 
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nenneten / nicht bey dem auffgeloͤſeten Coͤrper. 
Durch dieſe Weiſe ſind ſie in ihrer Meynung ge⸗ 
wif worden / und haben alle Saltze verworffen / 
ein Salg außgenommen / welches der Saltze ere 
fics Weſen iſt / das ein jedes Metall auffloͤſet / 
und mit einer Muͤhe den Mercurium coaguli- 
ret / aber dieſes anders nicht / als durch einen gee 
waltfamen Weg; Derowegen wird auch dieſes 
Agens in ſeinem vollen Gewichte und Kraͤfften 
von den Dingen wieder geſchieden. Derohalben 
haben die weiſen Leute endlich vermercket / daß 
die waͤſſerigen Roheiten (eruditates) und irdi⸗ 
ſche Unreinigkeiten in dem Mercurio verhin⸗ 
derlich waͤren / daß er nicht genug gekocht wer⸗ 
den koͤnne / welche / weil ſie im Grunde derſel⸗ 
bigen feſte ſtecken / anders nicht als durch die Um⸗ 
kehrung deß gantzen Compoſiti außgerottet wer⸗ 
den koͤnnen: Sie haben / ſage ich / vermer⸗ 
cket / daß der Mercurius / wann er dieſelben 
ablegen koͤnte / alſobald fir werden wuͤrde 5 
Dann er hat in ſich den fermentaliſchen Schwe⸗ 
fel / deſſen auch der kleineſte Gran vermoͤchte 
den ganzen Körper def Mercuri zu coaguli- 
zen / wann nur feine Unreinigkeiten und crudi- 
taͤten koͤnten weg genommen werden. Dieſes 
haben fie verſucht durch mancherley Reinigun⸗ 
gen / aber vergeblich / weil nehmlich vorge⸗ 
meldtes Werck wo zu ein Agens vonnörhen iſt / 
beydes die Toͤdrung und Wiedergeburth erfor⸗ 
dert. Endlich haben ſie ertennet / daß der 

ercurius in dem Bauche der Erden zu ei⸗ 
nem Metall werden ſollen / zu welchem Zweck 
es ſeine taͤgliche Bewegung behielte / ſo lan⸗ 
ge die Geſchickligteit deß Orts / und one 
aͤuſſer⸗ 
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aͤuſſerliche Dinge in guter Ordnung [difpofition] 
ich befunden: Wann aber dieſe durch einen Zu⸗ 
fall verderbet worden / fo ficte dieſe unzeitige Geo 
burch von ſich ſelbſt dahin / alſo dz es der Bewegũg 
und def Lebens beraubet zu ſeyn erſcheinet. Wann 
aber ein Ding einmahl verdorben / kan es unmit⸗ 
telbahrer Weiſe unmuͤglich wieder gut gemacht 
werden (A privatione ad habitum regreſſus im- 
mediatus eſt impoſſibilis.) Es iſt nemlich das lets 
dende im Mercurio / was das Wirckende ſeyn ſolte / 
alſo daß man nothwendig ein ander Leben gleicher 
Natur in ihm einfuͤhren muß / welches eingefuͤhr⸗ 
tes Leben / das verborgene Leben deß Mercurti ers 
wecket. Alſo nimt das eine Leben das andere an / 
alsdann wird er endlich von Grund auß verwan⸗ 
delt / und die Hefen oder Unreinigkeiten werden 
von ſich ſelbſt auß ſeinem innerſten heraußge⸗ 
worffen / davon wir im vorhergehenden Eapiteln 
genugſam geſchrieben haben. Dieſes deben iſt aly 
lein in dem Metalliſchen Schwefel. Die Wei⸗ 
ſen haben in der Venere geſuchet / und in derglei⸗ 
chen ſubſtantien mehr / aber vergeblich. Endlich 
haben ſie deß Saturni Kind in die Hand bekommen / 
und befunden / daß es deß Goldes Bad ſey. Weil 
es dann die Krafft hatte von dem zeitigen Golde 
die Uureinigkeit zu ſcheiden / ſchafften fie auß der 
Schlußrede genommen von dem groͤſſern zu dem 
kleinern (argumento ducto à majori ad minus) 
es wurde eben das bey dem Mercurto auch thun. 
Sie haben aber in der Probe befunden / daß auch 
dieſes feine Unreinigketten an ſich behielte / und 


ſich erinnert Def gemeinen & prichworts: der muß lich 
ſelbſt rein ſeyn / der einen andern Ceinigen will. dure 
Da fis nun dieſes reinizen wollen / haben ſie befun - lung 
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den / daß es allerdings unmuͤglich ſey / weil es keinen 
Metalliſchen Schwefel bey ſich hatte / ungeachtet 
es mit dem reineſten Saltze der Natur uͤberfluͤſ⸗ 
ſig verſehen war. Wie ſie nun in dem Mereurio 
einen geringen / und nur allein leidenden Schwefel 
verſpuͤret: alſo haben fie in dieſem Gaturnuge 
Kinde keinen wircklichen ſendern nur potentiali- 


ſchen Schwefel gefunden / darum hat er ſich mit 


dem Arſenicaliſchen verbrennenden Schwefel in 
einen Bund eingelaſſen / und kan / als ein Thor / 
ohne dieſem in der coagulirten Form nicht beſte⸗ 
hen / und iſt gleichwohl ſo dumm / daß er bey dieſem 
ſeinem Feinde / von dem er gar ſtreng gefaͤnglich 
gehalten wird / lieber wohne und Hurerey begehen 
will / als ihm abſagen / und unter Mercurtaliſcher 
Geſtalt erſcheinen. Darum da fie einem wir⸗ 
ckenden Schwefel nachtrachteten / haben die Wei⸗ 
ſen ihn endlich gar tieff verborgen in deß Widders 
Hauſe geſucht und gefunden. Die ſer aber iſt von 
deß Saturm Kinde gantz begterig angenommen 
worden / weil es nemlich eine reine Metalliſche Ma. 
terte iſt / gar zart / und dem erſten Metalliſchen Wee 
ſen gar nahe verwand / alles wircklichen Schwefels 
beraubet / doch (in potentia) faͤhig den Schwefel 
anzunehmen. Darum ziehet es wie ein Magnet 
dieſen an ſich / und verſchlinget und verbirget ihn in 
ſeinem Bauche. Und der Allmaͤchtige / damit er 
dieſes Werck gar hoch zierete / drucket ſein Koͤnig⸗ 
liches Siegel darauff. Da haben die Weiſen 
alsbald ſich gefreuet / als fie nicht allein den Schwe⸗ 
fel gefunden / ſondern auch bereitet geſehen. End⸗ 
lich haben fie ihnen vorgeſetzet den Mercurtum 
durch dieſen zu einigen / aber es iſt ihnen nicht gee 
lungen / weil noch ein Ar ſenicaliſches boͤſes Gifft 

mic 
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mit dieſem von dem Kinde def Sararni verſchlun⸗ 
genen Schwefel vermiſchet war / welches ob es 


gleich nunmehr wenig war in Vergleichung gegen 


der Menge / die es in ſeiner Mineraliſchen Natur 
hatte / fo verhindert es doch allen ingreſs oder Ein⸗ 
gang. Haben derhalben dieſe boͤſe Lufft durch die 
Dauben der Dianz zu remperiren verſüͤchet / und 
es iſt ihnen nach ihrem Wunſch gelungen. Da 
haben fic das Leben mit dem Leben vermiſchet / und 
das Truckene durch das Feuchte befeuchtet / und 


durch das wirckende das leidende geſchaͤrffet / und 
durch das lebendige das todte lebendig gemacht. 
Alſo iſt der Himmel eine Zeitlang verdunckelt wor⸗ 


den / welcher nach milden Plagregen wiederũ ſchoͤn 
helle worden iſt. Allhier iſt hervorkommen der Her⸗ 
maphroditiſche Mercurius / den haben ſie nun ins 


Feuer geſetzet / und in nicht gar ſo langer Zeit coa- 


guliret / und in ſeiner coagulatiou Gold und Silber 


gang rein gefunden. Endlich find fie wieder zu 


ſich ſelbſt kommen / und haben gedacht / daß dieſer 


gereinigte und noch nicht coagulirce Mercurius 


noch kein Metall / aber fluͤchtig worden und in ſeineꝛ 
deſtillation am Boden nichts zu ruͤcke lieſſe; Der⸗ 


halben haben ſie ihn ihr unreiffes Gold und leben 


diges Silber genennet. Sie haben ingleichen be⸗ 
trachtet / daß / ſo fern er das wahre erſte Weſen deß 
Goldes waͤre / und noch fluͤchtig / warum ſolte er 
nicht auch der Acker ſeyn / in welchem das geſaͤete 
Gold vermehret werden koͤnte. Darum haben ſie 
in denſelben das Gold geleget / und welches ihnen 


leichtlich eine Verwunderung verurſachet / ſo iſt 
das fixe in demſelben fluͤchtig / das harte weich / das 


coagulirte anffgelöfet worden / alſo daß die Natur 


ſelbſt ſich darüber entſetzzt. Derhalben haben 
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XII. Capitel. 33 
fie dieſe zwey mit einander vermaͤhlet / in ein 
Glaß eingeſchloſſen / zum Feuer geſetzet / und 
das Werck / wie es die Natur erfordert / regieret / 
und das eine lange Zeit. Auff die ſe Weiſe iſt das 
Lebendige todt / und das Todte lebendig worden. 
Der Leib iſt verfaulet / und der Geiſt iſt herzlich 
wieder aAfferffanden / und die Seele iſt endlich 
zu einem fuͤnfften Weſen / nemlich / zu der hoͤchſten 
Mediein fuͤr die Thiere / Metallen / und wachſende 
Dinge erhoͤhet worden. 


Das X II. Capitel. 

Von der Art und Weiſe deß vollkommenen 

Magiſterium zu machen / in gemein. 
Ir ſollen Gott unauffhoͤrlich dancken daß 
er uns dieſe Geheimnuͤſſe der Natur gezei⸗ 
get hat / welche er vor ſehr vieler Augen 
verborgen. Was uns demnach von dieſem groſ⸗ 
ſen Geber umſonſt gegeben iſt / wollen wir umſonſt 
und treulich andern Liebhabern (der Kunſt) of⸗ 
fenbahren. Solſt derohalben willen / daß das 
groͤſſeſte Geheimnuß unſerer Arbeit anders nichts 
iſt / als eine offt wiederholete Auffgteſſung der 
Naturen / einet uͤber die ander / biß ſo lange die 
vollkommen gekochte Krafft auß dem gekochten 
durch das rohe außgezogen werde. Zu dem En⸗ 
de aber wird erſtlich erfordert eine genaue Herzu⸗ 
bringung und Zubereitung / wie auch Zuſam⸗ 
menfuͤgung der Dinge / ſo zu dieſem Werck ge⸗ 
nommen werden muͤſſen. Zum andern eine 
gute difpofition und Ordnung der euſſerlichen 
Dinge. Bult dritten / wann die Sachen alfo 
beſtellet / wird erfordert eine gute Regierung. 
& Zum 
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Zum vierdten iſt noͤthig / daß man zuvor wiſſe / was 
bey dem Werck ſich bezeigen werde / damit man 
nicht blindlings fortgehe. Zum fuͤnfften / Geduld / 
damit man in dem Wercke nicht eile / oder daſſelbe 
unbedachtſam regiere. Von dieſen allen wollen 
wir / als ein Bruder dem andern (ſchuldig) ordent⸗ 
lich reden. 


— h 
Das XIII. Capitel. 


Von dem Gebrauch def zeitigen Schwefels 
in dem Werck def Ellxirs. 


Si der Nothwendigelit def Mercuri has 


ben wir geredet / und von dem geheime Mer⸗ 
curio viel Dinges herfuͤrbracht / davon man 
vor mir in der Welt wenig gewuſt / dieweil alle 
Chimiſche Bücher entweder voller dunckeler Nae 
tzel / oder betruͤglicher Arbeiten / oder auch endlich 
voller alter verlegener Woͤrter find, Ich aber 
habe ſo nicht gethan / ſondern in dieſer Sache mei⸗ 
nen Willen dem Goͤttlichen Wohlgefallen unter⸗ 
geben / welchem gefallen in dieſer letzten Zeit der 
Welt dieſe Schaͤtze mir zu o ffenbahren / und derhal⸗ 
ben beſorge ich mich nicht mehr / daß (die Kunſt) 
werde gering ſchaͤtzig werden / das fey ferne / dieſes 
kan nicht geſchehen. Dann die wahre Weißheit 
erhält ſich ſelbſt in immerwehrenden Ehren. O 
daß doch einmahl das Gold und Silber ſo geringe / 
als Miſt / geachtet werden moͤchte Der groſſe und 
von der gantzen Welt bißher angebetete Godse! fo 
würden wir / die wir dieſes willen / nicht fo verbor⸗ 
gen ſeyn dur ſſen / die wir (mit ee 
gen 
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tzen) darfuͤr halten muͤſſen / daß der Fluch Cain 
auff uns liege / nemlich daß wir gleichſam verſtoſſen 
ſeyn von dem Angeſicht deß HErrn / und von der 
annehmlichen Geſellſchafft / die wir ehemahls mit 
unſern Freunden ohne Scheu gehabt haben. Nun⸗ 
mehr aber werden wir herum getrieben / gleichſam 
als von unruhigen Geiſtern beſeſſen / und koͤnnen 
uns an keinem Ort ſicherlich vertrauen / und müß 
ſen offtmahls / wie Cain / gegen Gott klagen: Sie⸗ 
he / wer mich finden wird / wird mich toͤdten. Wir 
duͤrffen keine Haußhaltung anfangen / gehen fluͤch⸗ 
tig durch mancherley Laͤnder in der Irꝛe herum / 
und haben keine gewiſſe bleibende Staͤdte. Und 
ob wir gleich alles haben / koͤnnen wir doch wenig 
gebrauchen. Worinnen ſind wir dann nun gluͤck⸗ 
felig auſſer der einigen Betrachtung deß Wercks) 
darinnen eine groſſe Vergnuͤgung deß Gemuͤths 
iſt. Es meynen ihrer viel / die vonder Kunſt nicht 
wiſſen / ſie wolten / wann fic ſelbige erlangeten / die⸗ 
ſes und jenes thun; ſo haben wir vormahls auch 
gemeynet; aber nach dem wir durch viel Gefahr 
gewitziget worden / haben wir einen geheimern 
Weg ergrieffen/ dann wir Nmahl der bevorſte⸗ 
henden Gefahr entrunnen / wird im uͤbrigen / (glau⸗ 
be mir) vorſichtiger werden / ſo lange er lebet. Der 
unverheyratheten Weiber und die Jungfrauen 
Kinder ſind / wie im Sprich wort geſaget wird / gut 
zu kleiden und auffzuerziehen. Ich habe die Welt 
in einem gar boͤſen Stande gefunden / alſo / daß faſt 
nicht einer zu finden / er ſtelle ſich auch fo ehrlich / als 
er wolle / und daß er nur das gemeine Beſte meyne / 
der nicht auff inen Gewinnſuͤchtigen und ſchaͤnd⸗ 
lichen Priva fein Abſehen habe. So vero 
mag auch teil Menſch alleine etwas außzurichten / 
C: ſonder⸗ 
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ſonderlich in den Wercken der Barmhertzigken 7 
er wolle fic) dann in debens⸗Gefahr ſetzen: welches 
ich unlaͤngſt ſelbſt an etlichen fremden Orten er⸗ 
fahren / woſelbſt ich einigen gar krancken / verlaſ⸗ 
ſenen / und mit erbaͤrmlicher Leibes ⸗Beſchwe⸗ 
rung beladenen Leuten / Artzney geben / darauff 
ſie alsbald mit groſſer Verwunderung zu ihrer 
Geſundheit wieder kommen; Da iſt alſofort ein 
Gemurmel entſtanden / von dem Elixir der Wei⸗ 
ſen / alſo / daß ich mehr als einmahl mit hoͤchſter 
Beſchwerligkeit / mit veränderten Kleidern / be. 
ſchornem Haupte und fremden Haaren / wie auch 
unter andern Nahmen / bey naͤchtlicher Weile / 
die Flucht nehmen muͤſſen / anders wäre ich den 
boßhafften deuten / die mir allein auß Argwohn 
und fhändlichen Geld⸗Hunger nachſtelleten / in 
die Haͤnde gerathen. Dergleichen koͤnte ich viel 
erzehlen / ſo etlichen laͤcherlich fuͤrkommen wuͤrde. 
Dann fic werden ſagen: wann ich das oder jenes 
wüßte / ich wolte es anders machen. Doch ſollen 
ſie wiſſen / daß es verſtaͤndigen Leuten verdruͤßlich / 
mit Unverſtaͤndigen umzugehen; die Verſtaͤndi⸗ 
gen aber ſind verſchlagen / ſubtiel / liſtig / und etli⸗ 
che als Argus ſcharffſichtig / etliche find vorwitztg 
alles zu wiſſe / andere Machiavelliſche Welt⸗Kluge 
Leute / die gar genau nach anderer Leute Leben / 
Sitten / und Thun forſchen / vor welchen man 
ſchwerlich / wo man anders mit ihnen gute 
Freundſchafft Hale / wird verborgen bleiben. 
So ich zu einem ſolchen / der ihm dieſes von ſich 
einbildet / daß er es nemlich ſo und ſo machen wol⸗ 
te / wann er den Stein der Weiſen bekaͤme / ſpraͤ⸗ 
che und ſagte: Du biſt eines 1 Beſi⸗ 
ters guter Freund; würde er alſo Mld bey ſich 
geden ⸗ 
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gedencfen: und antworten / dag fey. unmuͤglich / 
vielleicht möchte ichs auch einmahl mercken ; mit 
demſelben aber als ein vertrauter Freund umzu ⸗ 
gehen / kan nicht ſeyn / daß ichs nicht mereken 
ſolte. Du / der du das von dir ſelber denckeſt / 
meyneſt du nicht / daß andere eben ſo klug und 
ſcharffſinnig find als du / daß fie dich erkennen 
ſolten. Dann man muß ja mit etlichen umge⸗ 
hen / anders wuͤrdeſt du fuͤr einen andern Huͤn⸗ 
diſchen Diogenes gehalten werden. Wolteſt du 
aber mit gemeinen Leuten umgehen / das wuͤrde 
uͤbel ſtehen. So du aber mit verſtaͤndigen Leuten 
Kundſchafft machen wilſt / muſt du gar ſehr vor⸗ 
ſichtig ſeyn / damit nicht andere eben fo leicht dich. 
erkennen / als du einen andern / der ohne dein 
Wiſſen diefes Geheimnuß erlanget hat / auß zu⸗ 
forſchen meyneſt / fo du nur feine vertrauete 
Freundſchafft erhalten magſt. Zu dem wirſt du 
nicht leichtlich ohne groſſe Ungelegenheit den gefa⸗ 
ſten Argwohn unterſcheiden. Ingleichen / wird 
eine jede geringe Muthmaſſung ihm genug ſeyn 
dir nachzuſtellen. So groß iſt der Menſchen 
Boßheit / daß / wie uns befand + fie offt Leute 
umgebracht / die doch von der Kunſt nichts ge⸗ 
wuſt. Es war genug / daß etliche verzweifelte 
Buben nur von ſolcher Kunſt murmeln hoͤre⸗ 
ten / daß einer nur den Nahmen hatte / daß er 
fic wuͤß te. Es wuͤrde mir verdrüͤßlich fallen 
alles zu erzehlen / was wir dißfals ſelbſt er⸗ 
fahren / geſehen / und gehoͤret haben / und 
dieſes bey dieſer Zeit mehr / als jemahls 
in vorigen Zeiten. Wer will nicht was 
von der Alchimie wiſſen / ſo gar / daß du 
kaum einen Fuß fortſetzen darffſt / wo du 
C ii nicht 
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nicht wilſt verrathen ſeyn / wann du nur etwas in 
geheim zuthun fuͤrnimſt. Dieſe deine Vorſich⸗ 
tigkeit wird etliche zu ſolchem Eyfer treiben / daß fie 
genauere Achtung auff dich geben; fie werden dir 
vorwerffen / wie du falſche Muͤnzze macheſt / und 
was dergleichen mehr. Wilſt du aber dich etwan 
mehr hervor thun / ſo wird dein Thun / es ſey gleich 
in der Medicin oder Alchimte den Leuten unge⸗ 
woͤhnlich fuͤrkommen. So du eine groſſe Menge 
Gold oder Silber haſt / und verkauffen wilt / wird 
ſich leicht einer verwundern / woher eine ſo groſſe 
Menge deß aller reineſten Goldes und Silbers 
hergebracht worden / weil faſt von keinem Ort / oh⸗ 
ne vielleicht auß der Barbarey oder Guinea fen 
Gold gebracht wird / und das noch darzu in gar klei⸗ 
nen Koͤrnern: deines aber / welches an Grad hoͤher 
und edler / und doch gleichwohl zuſammen ge⸗ 
ſchmoltzen iſt / wird heimlich nicht unberedet blei⸗ 
ben. Die Kaͤuffer ſind ſo dumm nicht / ob ſie 
gleich wie die Kinder im Spiel ſagen: wir haben 
die Augen zu / komm / wir ſehen dich nicht. Wann 
du aber herbey komſt / werden ſie zum wenigſten 
auß einem Augenwinckel ſo viel ſehen / als noͤthig 
iſt / dich in das groͤſſeſte Ung luͤck zubringen · Das 
feine Silber aber / wie es durch unſere Kunſt ge⸗ 
macht wird / wird von keinem Ort her alſo bracht; 
das beſte / ſo auß Spanien gebracht wird / iſt nicht 
vlel beſſer als das Engeliſche Sterling / und das 
unter der Geſtalt unfoͤrmlicher Muͤntze / welches 
heimlich uͤberkomt / das doch die Geſetze der Lander 
verbieten. So du nun fein Silber in der Menge 
verkauffen wilſt / haſt du dich ſchon verrathen / wilſt 
du ihm aber einen Zuſatz geben / und biſt doch kein 
Muͤnt⸗Bedienter / fo Lit du in ee 
na 
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nachden Geſetzen in Engelland und Holland / und 
faſt aller Voͤlcker / welche die Verſehung thun daß 
alle Verringerung deß Goldes und Silbers / ob es 
gleich nach rechtem Gewicht beſchiehet / ſo es von 
keinem Muͤntz⸗Bedienten / und der dazu befreyet 
iſt / untendie Verbrechen / fo am Leben zuſtraffen / 
zurechnen ſey. Wir erinnern uns / daß da wir 
dermahleins bey ſechshundert Pfund Silber / auſ⸗ 
fer unſerm Vatterlande verkauffen wolten / in 
Kauffmanns⸗Habit (dann wir durfften uns nicht 
unterfangen dem Silber einen Zuſatz zu geben / 
weil faſt ein jedwedes Sand ſeine Probe hat / wie 
viel nemlich das Gold und Silber halten muß / 
welche die Muͤnt⸗Bedienten leichtlich kennen / und 
zwar ſo wohl daß ſie / wann wir vorwenden wolten / 
es waͤre von hier oder da her gebracht / es an der 
Probe alsbald erkennen / und den Verkauffer bey 
dem Kopffe nehmen wuͤrden / )ſie / denen wir es ane 
gebotten / zu uns alsbald ſagten: Das Silber waͤre 
durch Kunſt gemacht / und da wir die Urſache / wa 
rum ſie das alſo ſagten / zu wiſſen begehrten / gaben 
ſie uns keine andere Antwort / als / daß auß Enge⸗ 
land / Spanien / und anderswo her gebracht wird / 
werden wir nicht erſt jetzund kennen lernen: dieſes 
aber iſt von keinem dergleichen Ort. Als wir das 
hoͤr eten / haben wir uns heimlich auß dem Staube 
gemacht / und lieſſen fo wohl das Silber / als die 
Zahlung / die wir nimmermehr fordern werden / im 
Stiche. Uber dieſes wann du vorgeben wilſt / das 
Gold ı ſonderlich aber das Silber fey in groſſer 
Menge anderswo her gebracht worden / kan das ſo 
unverborgeh auch nicht geſchehen. Der Schiffer 
wird ſagen / eine ſolche Menge Silber iſt von mir 
nicht uͤberbracht worden / daß es niemand nicht 
© iiij wiſſen 
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wiſſen ſolte. Und wann es andere hoͤren / die 
der Orten hin zu handeln pflegen / werden ſie la⸗ 
chen / und ſagen: Was 2 ſolte das glaublich 
ſeyn / daß dieſer ſo einen Hauffen Gold und Sil⸗ 
ber zu hauffe / und in das Schiff bringen fon» 
nen / da doch die Geſetze es ſo hart verbiethen / auch 
ſo ſtrenge nachgeſuchet wird / damit kein Unter⸗ 
ſchleiffe vergehen moͤge. Auff dieſe Weiſe wird 
es nicht nur in einem Lande / ſondern in andern 
angraͤntzenden Landern mehr kund werden. Nach⸗ 


dem wir nun durch ſolche Gefahr gewitziget wor⸗ 


den / haben wir uns vorgenommen / uns in ge⸗ 
heim zu halten / und wollen dir / der du auff nichts 
anders / als auff dieſe Kunſt denckeſt / ſelbe mits 
theilen / daß wir ſehen / was du doch / wann du 
ſie wirſt erlanget haben / zu dem gemeinen Beſten 
darmit wirſt vornehmen. Sagen dieſem nach / 
daß / wie ich zuvor gelehret / wie der Mercurins 
zu unſerm Werck noͤthig ſey / und ſolche Sachen 
von dem Mercurio vorgebracht / welches nies 
mahls von einigem vor mir geſchehen; alſo thue 
ich auch nun anders Theils kund / daß der Schwe⸗ 
fel darzu erfordert werde / ohne welchen der 
Mercurius nimmermehr keiner zu dem uͤber⸗ 
natuͤrlichen Wercke dienliche coagulation ans 
nehmen wird. Dieſer Schwefel iſt in unſerm 
Werck an ſtatt deß Mannes / und ohne dieſem 
wird niemand / der ſich dieſer Kunſt die Metallen 
zu ver wandeln unterfaͤnget / etwas außrichten / 
wie alle Weiſen bekraͤfftigen / daß keine Tinctur 
ohne ihr Ertz gemachet werden koͤnne / welches 
Ertz anders nicht if als Gold / ohne alle zweiffel. 
haffte Bedeutung alſo genennet. Daher ſaget 
der Edle Sendivogius; der es weiß / kennet 1 
au 
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auch unter dem Miſt / der es nicht weiß / glaubet 
auch nicht / daß es im Golde fey. In dem Golde 
nemlich / welches der Weiſen Gold iſt / zeigt die 
Tinctur def Gold Weſens verborgen. Dieſes 
ob es gleich ein ſehr wohl gezeigter Coͤrper iſt / wird 
es doch afein in unſerm einigen Mercurio wieder 
rohe / und empfänger von dem Mercurio die Ver⸗ 
mehrung feines Saamens / nicht ſo wohl nach dem 
Gewicht / als nach der Krafft. Und ob es gleich 
ſcheinet / daß viel unter den Weiſen dieſes als be⸗ 
trieglich / verneinen / iſt es doch in der Warheit alſo / 
wie ich geſaget habe. Sie ſprechen nemlich / das 
gemeine Gold ſey todt / ihres aber lebendig. Eben⸗ 
maͤſſig iſt auch das Weitzen⸗Korn todt / das iſt / ſei⸗ 
ne wirckende gruͤnende Krafft iſt in ihm unter⸗ 
druckt / und wuͤrde ewig ſo bleiben / wo es in der um⸗ 
gebenden trockenen Lufft gehalten würde; Wann 
es aber in die Erde geworffen wird / ſo empfaͤhet es 
bald fein regendes Leben / ſchwillet auff / wird 
weich / und gruͤnet. Alſo hat es auch eine Des 
ſchaffenheit mit unſerm Golde / dieſes iſt auch todt / 
das iſt / ſeine lebendigmachende Krafft wird verſie⸗ 
gelt unter der leiblichen Schale oder Rinde / nach 
gleicher Weiſe / wie das Korn / wiewohl auff unter⸗ 
ſchiedliche Art / weil ein groſſer Unterſcheid iſt / zwi⸗ 
ſchen einem wachſenden Korn / und dem Metalli⸗ 
ſchen Golde. Aber wie das Korn inder trockenen 
Lufft ewiglich unveraͤndert bleibet / im Feuer zer⸗ 
ſtoͤret wird / in unſerm Waſſer alleine wieder here 
für zu bringen / und alsdann unſer lebendig 
Korn iſt : wie der Weinen / wann er in den 
Acker gefiremer wird / mit einem andern Nah⸗ 
men / die Saat deß Ackermanns iſt / das 
Ev doch / 
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doch / ſo lange es in der Scheunen blieb / Getreydig 
war / ſo wohl zu Brodbacken / und andern Dingen / 
als zu der Saat bequem / gleicher Geſtalt auch das 
Gold / fo lange es in Geſtalt eines Ringes / Geo 
ſchirrs / oder Pfenniges bleibet / gemein Gold iſt / 
wird es auff dieſe erſte Weiſe todt geneynet / dann 


es wuͤrde alſo unveraͤnderlich bleiben / biß an der 


Welt Ende:auff die andere Weiſe aber wird es les 


bendig (Gold ) genennet / dieweil es alſo in der Rrafe | 


(potentia ) iſt / weſche Krafft innerhalb wenig Ta⸗ 
gen in ein wirckendes Weſen gebrachtwerden mag. 
Als dann iſt dieſs Gold kein Gold mehr / ſondern der 
Weiſen Chaos. Und derowegen fagen die Phi⸗ 
loſopht billich / daß ein Unter ſcheid ſey zwiſchen der 
Wetſen / und dem gemeinen Golde / welcher Unter⸗ 
ſcheid in der Zuſammenſetzung beſtehet; Dann wie 
ein Menſch todt geneñet wird / der das Urtheil zum 
Tode allbereit bekommen: Alſo wird das Gold es 
bendig geheiſſen / wann es unter ſolche Zuſammen⸗ 
ſetzung vermiſchet / und unter ein fold) Feuer geftels 
let wird / in welchem es nothwendig ein wachfendes 
Leben in kurtzer Zeit wieder bekommen / ja inners 
halb wenig Tagen die Wirckung eines anfahenden 
Lebens in der That erweiſen wird. Darum heiſ⸗ 
fen eben dieſelbigen Weiſen / die da ſagen / ihr Gold 
ſey lebendig? dich Nachforſchern der Kunſt / das 
todte lebendig machen. Wo du das kanſt / und 
weißt ein agen zuzubereiten / und der Gebuͤhr nach 
dein Gold damit vermiſcheſt / ſo wird es bald leben⸗ 
dig werden; In welcher Lebendigmachung dein 
lebendiges menſtruum ſterben wird. Darum 
heiſſen die Weiſen das fodte lebendig machen / und 
das debendige toͤdten / und heiſſen doch ihr Waſſer 
im Anfang ein lebendiges Waſſer und ſprechen / daß 
ber 
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der Tod deß einen Anfanges [ principii ] mit deß 
andern Leben einerley Umgang | periodum | habe. 
Worauß erſcheinet / daß ihr Gold todt / ihr Waſſer 
aber lebendig von ihnen genommen werde. Wann 
fie aber dieſe zuſammen ſetzen / fo wird zu gleich ver⸗ 
mittelſt kurzer Kochung das todte Gold lebendig / 
und der lebendige Mercurius wird getoͤdtet. Das 
iſt / der Geiſt wird coagullret / wann der Leib auffge⸗ 
loͤſet worden / und alſo faulen fie beyde in Geſtalt ei⸗ 
nes Schleims oder Letten] zugleich mit einan⸗ 
der / biß alle Theile deß zuſammen geſetzten [ coms 
poſiti] als ein ſubtiler Staub von einander vere 
ſpreitet werden. Das iſt dann die natürliche 
Eigenſchafft unſers Magifterir: das Geheimnuß / 
welches wir fo hoch verborgen / iſt / den Mercurium 
zubereiten / der eigentlich ſo genennet wird / und 
der / wie er zu unſerer Handelung dienlich / nicht tie, 
ber der Erden kan gefunden werden / und das um 
ſonderlicher den Adeptis bekandten Urſachen wil⸗ 
len. In dieſem Mercurio amalgamiren wir das 
feine / auffs hoͤchſte gereinigte / gefeilte / oder in 
Blaͤchlein geſchlagene Gold gar wohl / thun es in 
ein Glaß / und kochen es ohn Unterlaß:durch Krafft 
nun unſers Waſſers wird das Gold auffgeloͤſet / 
und komt wieder in ſeine naͤchſte (erſte) Materte / 
in welcher das verſchloſſene Leben deß Goldes frey 
und [of wird / und empfaͤnget das Leben def auffſoͤ⸗ 
ſenden Mercuri / welcher gegen das Gold zurech⸗ 
nen / eben das iſt / was ein gut Land einem Weitzen 
Korn. In dieſem Mercurio wird alſo das Gold 
auffgeloͤſet / und faulet / ind muß nothwendig alſo 
ſeyn / weil Bote Natur alſo erfordert. Darum 

ſtehet nach der Faͤulung deß Todes wieder auff ein 
neuer Leib heinerley Weſens mit dem vorigen / und 
einer 
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einer edleꝛn Subſtantz / welche an ſich nimt die ra ⸗ 


de der Krafft in proportion nach dem Unterſcheid 


zwiſchen den Eigenſchafften der vier Elementen / 


das iſt die Beſchaffenheit unſers Wercks / das iſt 


unſere gantze Philoſophie. Wir haben demnach 


geſaget / daß in unſerm Wercke niches geheimes 
ſey / auſſer der Mercurius allein / deſſen Magifte- 
rium iſt / ihn gebuͤhrender Maſſen zu zubereiten / 
und mit dem Golde in rechter proportion zuvereh⸗ 
lichen / und mit einem ſolchen Feuer zu regieren / 
als der Mercurtus erfordert. Dann das Gold 
fuͤrchtet ſich ſelbſt nicht fuͤr dem Feuer / darum das 
Regiment deß Feuers alſo einzurichten iſt / als es 
der Mercurius vertragen kan / welches dann Muͤ⸗ 
he und Arbeit hat. E 

Wer aber feinen Mercurium alfo gebührend 
nicht zubereitet hat / ob er ihm gleich Gold zuſetzet / 
ſo iſt doch deſſen Gold noch gemein Gold / als wel⸗ 
ches mit einem ſolchen naͤrriſchen Agente, verein, 
bahret wird / darinnen es eben ſo unveraͤndert blei⸗ 
bet / als obes in dem Kaſten bliebe / und wird 
durch keine Regierung deß Feuers ſeine leibliche 
Natur ablegen. Unſer Mercurius aber iſt nicht 
alſo beſchaffen / und darum iff unſer Gold fperma- 
tiſch / gleich wie der geſaͤete Weitzen⸗Saat iſt / da 
doch ſonſt eben derſelbe Weitzen in der Scheune Ges 
treide und todt verbleibet / ob er auch gleich in einer 
Buchſen unter der Erden eingegraben wuͤrde ( wie 
die deute in Weſt⸗Indten ihre Fruͤchte in Gruben 
unter der Erden / die vor waͤſſeriger Feuchtigkeit 
wohl verwehret ſind / auffzuheben pflegen) dem⸗ 
nach / wo ihm nicht ein feuchter Dampff von der 
Erden entgegen komt / ſo iſt es todt / das iſt / es blei⸗ 
ber ohne Frucht / und gantz und gar ohn allẽ Wachs⸗ 

thum. 
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thum. Ich weiß les werden ihrer viel ſeyn / die dter 
fe Lehre tadlen und ſagen werden: dieſer betheuret / 
daß das gemeine Gold und der lauffende Mercuri⸗ 
us deß Steins Materialiſche Stuͤcke ſenn; Wir 
wiſſen aber das Wieder ſpiel. Wohlan ihr Phi⸗ 
loſophi / erforſchet eure Beutel / weil ihr dieſes wif 
fet / habet r auch den Stein darinnen? Ich war⸗ 
lich / beſitze ihn / nicht durch Geſchenck / [ohn allein 
meines Gottes] nicht durch Diebſtahl / ich habe 
ihn gemacht / und halte ihn taͤglich in meiner Ge⸗ 
walt. Ey wohl l gehet zu Wercke mit euerm Res 
gen⸗Waſſer / Mayen⸗Thau / mit euerm Salg / 
ſchwatzet von eurem Saamen / der maͤchtiger iſt / 
als der Teuffel ſelbſt / ſchmaͤhet mich / meynet ihr / 
daß ich mich über euere Schmach ⸗Rede betruͤben 
werde? Ich ſage daß allein Gold und Mercurius 
unſere Materialiſche Stuͤcke ſind / uñ ich weiß / was 
ich ſchreibe / ſo weiß es auch Gott / der aller Hertzen 
pruͤfet / daß ich die Warheit ſchreibe. So darffſt 
du mich auch nicht der Mißgunſt beſchuldigen / dañ 
ich ſchreibe mit unerſchrockener Feder / mit uner⸗ 
hoͤrter Art zuſchreiben / zur Ehre GOttes / 
deß Nechſten Nutz und Frommen / und auß Ver⸗ 
achtung der Welt und deß Reichthums. Dañ Elias 
Artiſta iſt allbereit gebohren / und werden nunmehr 
herꝛliche Dinge von der Statt Gottes geprediget. 
Ich duͤrfte ſchier ſagen / ich befige mehr Reichthum / 
als die gantze bekandte Welt wehrt iſt / aber ich darff 
denſelben nicht brauchen / weil mir die boͤſen Buben 
liſtig nachſtellen. Ich entruͤſte mich billich / und 
vermaledeye dieſen Goͤtzen⸗Dienſt deß Goldes 
und Silbers / derer Wehrt / Pracht und Eitelkeit 
die Welt fo hod ſchaͤtzet. Ach dep ſchaͤndlichen 
Weſens! ach deß eitelen Nichts Meyner ihr 
daß ich dicke Dinge auß Miß gunſt eae 

RE 
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umit nichten. Dann ich bekenne / daß mir von 
Grund deß Hertzens wehe thut / daß wir als die 


Flüchtigen durch die gange Welt gleichfam von 


dem Angeſicht deß HErren verſtoſſen ſeyn muͤſſen. 
Aber es bedarff keiner Worte / was wir geſehen / be⸗ 
taſtet / und außge arbeitet haben / was wir haben / 
beſitzen / und wiſſen / das erklaͤren wir / allein auß 
Mitleiden gegen die Liebhaber (dieſer Kunſt) und 
auß Unwillen gegen Gold und Edelgeſteine / nicht 
ſo ferne ſie Gottes Geſchoͤpffe ſind / das ſey ferne / 


dann ſo weit ehren wir ſie / und halten ſie wuͤrdig 


zu ehren / ſondern fo ferne fie beydes das Iſraeliti⸗ 
ſche Volck / und die Welt anbetet. Darum laſſe 
man es / wie die aͤhrerne Schlange / zu Pulver zer⸗ 
malmet werden. Ich hoffe und erwarte / daß nach 
wenig Jahren / das Geld ungültig ſeyn wird / und 
dieſe Stuͤtze deß Anti⸗Chriſtiſchen Thiers wird in 
Hauffen fallen. Das Volck raſet / die Heyden 
find unſinnig / und halten die unnuͤtze Saft [der Ere 
den ) für einem Gott. Sollen dieſe Dinge wohl 
unſere fo lang erwartete und in kurtzem herfuͤr 
kommende Erloͤſung begleiten; Wann das neue 
Jeruſalem auff den Gaſſen voller Gold ſeyn / die 
Thore auß gantzen und den aller koͤſtlichſten Stei⸗ 
nen werden gebauet / und der Baum deß Lebens 
mitten im Paradiß feine Blaͤtter zur Geſundheit 
der Heyden darreichen wird? Ich weiß / ich weiß / 
daß dieſe meine Schrifften vielen lieber als fein 
Gold ſeyn werden / und Gold und Silber werden 
durch dieſe meine Schrifften wie Koth geringe ge⸗ 
achtet werden. Ich ſehe ſchon im Geiſt / daß wir 
Adepti auß den vier Ecken der Erden wieder kom⸗ 
men und den HErrn unſern Gott pkeiſen werden. 
Mein Hertz murmelt unerhoͤrte Sachen / und 5 
y Ct 
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Geiſt wallet in meinem Hertzen auff zur Wohlfart Y 


deß gantzen Iſrael Gottes. Dieſes ſchicke ich vor 
her in die Welt / als einen Herold / damit ich nit als 
einer / der der Welt nichts genutzet / begraben werde. 
Mein Buch ſey der Vorlaͤuffer deß Elias / der dem 
HeErrn den Weg bereite. O daß doch ein jeder 
Verſtändiger auff der gantzen Welt die Kunſt 
koͤnte / alsdann wann Gold / Silber / und Edelge⸗ 
ſteine uͤberfluͤſſig zu haben wären / würde niemand 
dieſelbigen groß achten / ohne ſo ferne ſie die Wiſ⸗ 
ſenſchafft in ſich begrieffen hielten. Als dann wuͤr⸗ 
de bloß die Tugend um ihrer lieblichen Natur wil⸗ 
len in Ehren gehalten werden. Ich weiß 
ihrer viel / die die Kunſt haben / und denen derſel⸗ 
bigen wahre Wiſſenſchafft bekand iſt / und ſie in 
hoͤchſter Verſchwiegenheit zu halten wuͤnſchen. Ich 
aber wegen der Hoffnung die ich zu meinem Gott / 
habe / bin anders geſinnet / derhalben habe ich dieſes 
geſchrieben / davon keiner unter meinen Bruͤdern / 
die die Kunſt beſitzen / (weil ich taͤglich auff der 
Gruben gehe) weiß. Dann GOtt hat im feſten 
ſtareken Glauben meinem Hertzen Ruhe gegeben / 
und glaube ſonder Zweiffel / daß ich Gott / der mir 
es anvertrauet / der Welt und dem Nechſten / fuͤr⸗ 
nemlich aber dem Volek Iſrael auff dieſem Weg 
dienen werde / mit dem Gebrauch meines Pfundes / 
und weiß / daß keiner ſein Pfund ſo wohl anlegen 
koͤnne. Dann ich ſehe zuvor / daß etliche hundert 
durch dieſe meine Schrifften werden erleuchtet 
werden. Derhalben habe ich mich micht mit Fleiſch 
und Blut beſprochen / und nicht zuvor der Brüder 
Einwilligung / da ich dieſes geſchrieben / zn Mathe 
gezogen. GOtt verleihe um ſeines Namend Eh⸗ 
re willen / daß ich das Ende / dar auff ich warte / er⸗ 

f lange / 
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lange / alsdann werden zum wenigſten ſich freuen / | 


wie viel unter den Adeptis mich kennen / daß ich dies 
{es öffentlich gemein gemacht habe. 


Das XIV. Capitel, 


Von nothwendigen und zufaͤlligen Umſtaͤn⸗ 


den / ſo zu dieſem Werck in gemein 
gehoͤren. 


meinen Irthumen entlediget / und nach 


GO haben die Chimiſche Kunſt von allen ge⸗ 


wiederlegten Betriegereyen / und vorwitzi⸗ 


gen Traͤumen der Kluͤglinge / gelehret / daß die 


Kunſt auß Gold und Mercurio muͤſſe gemacht 
werden: Wir haben gezeiget / daß Sol ohne alle vers | 
bluͤmte Redens⸗Art Gold fey / und klaͤrlich ohne 


Umſchweiff dargethan / daß das Quickſilber der 
Mercurtus fey, Wir haben erwieſen / daß das 


| ke 


= 


erſte iſt von der Natur vollkommen gemacht und zu 
kauffe ſey / das letztere aber durch die Kunſt zuberei⸗ 


tet werden muͤſſe. Wir haben fo helle und klare Ur⸗ 
ſachen oder Gruͤnde beygebracht / daß wo du nicht 
bey hellen Sonnenſchein blind ſeyn wilſt / du es 
muſt verſtehen. Wir haben offentlich bekennet / 
daß wir dieſes nicht auß andern Schrifften / auff 
Glauben / den wir ihnẽ beymeſſen / her fuͤr gebracht / 
wir haben es ſelbſt geſehen / und wiſſen / was wir 
treulich erklaͤren; Wir haben gemacht / geſehen / 
und befigen den groſſen Stein / das Elixir. Und / 


traun / wir mißgoͤnnen dir deſſen Wiſſenſchafft 


nicht / ſondern wuͤnſchen vielmehr / daß du es auß 
dieſen Schrifften erlernen moͤgeſt. Wir * 
über 


| 
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fiber dieſes kund gethan / daß die Bereitung deß 
wahren Philoſophiſchen Mercuri ſchwer ſey / ja 
ſo ſchwer / daß ſonderbahre Gnade GOttes darzit 
noͤthig / ſo jemand zu vollkommener Wiſſenſchafft 
deſſelben zu kommen verlanget. Ich habe welches 
keiner vor mir gethan / ſolche Dinge von deſſelben 
Bereitung vorbraͤcht / daß ich mehr nicht thun kan / 
ich wolte dann gar ein Recept hergeben / welches ich 
auch gethan / nur das ich die Dinge mit ihrem eiges 
nen Nahmen nicht genennet. Nun iſt noch uͤbrig / 
daß ich den Gebrauch und die Handlung be ſchreibe / 
wodurch du leichtlich vernehmen kanſt / ob der Mer⸗ 
curins gut oder mangelhafftig; und wann du das 
verſteheſt / denſelben nach deinem Begehren endern 
und beſſern koͤnneſt. Wann du nun den Mercu⸗ 
rium animatum und das Gold haft / ſo iſt noch tw 
brig die zufällige Reinigung / fo wohl deß Mercu⸗ 
rii / als def Goldes / darnach derer Vermaͤhlung / 
und drittens die Regierung. : 


Das XV. Capitel. 


Von der zufaͤlligen Reinigung deß 
Mercuru und Goldes. 


As Gold wird vollkommen inder Erden ge 

funden / daher wird es zu weilen in Stuͤck⸗ 

lein und Sand gefunden / ſo du dieſes alſo 
lauter haben kanſt / ſo iſt es rein genug Wo nicht / 
ſo reinige es durch das Antimonium, oder auff dem 
Teſt, oder ſeud es auff mit aqua fort, doch daß dit 
das Gold zuvor granulireſt. Hernach laß es 
flieſſen in eine n Schmelz Feuer / und feile es / fo iſt 


es fertig. 
D Der 
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Diier Mercurius aber bedarff einer innerlichen 
und weſentlichen Reintgung / welche be ſtehet in Zu⸗ 
ſetzung deß wahren Schwefels / nach und nach / 
nach der Zahl der Adler / alsdann wird er von 
Grund auß gereiniget. Er erfordert aber auch 
uber diefes eine zufaͤllige Reinigung / den euſſerlt⸗ 
chen Unflat / ſo er von ſeinem Centroher auf wirft / 
ab zu wiſchen. Dieſe Arbeit iff eigentlich nicht 
uoͤthig / jedoch beſchleuniget fie das Werck / und 
darum iſt fie nicht undienſich. Num derhalben det 
nen Mercurtum / den du durch die bequeme Zahl 
der Adler bereitet haſt / und ſublimire ihn dreymahl 
von gemeinem Galge und Elſenſchlacken / reibe ihn 
zugleich mit Eſſig / und ein wenig Salmiac / biß fo 
länge der Mercur ius nicht mehr zu ſehen iſt / dann 
trockene ihn / und diſtilltre ihn durch eine glaͤſerne 
Retorte / vermehre das Feuer allmaͤhlich / biß der 
Mexcurius alle aüffgeſtiegen. Dieſes wieder⸗ 
hohle viermahl / hernach ſeud den Mercurinm in 
einem diſtillirren Eſſig eine Stunde lang / in einem 
Kolben oder Glaſe mit einem weiten Boden und 
engen Halſe / ſchuͤttele ihn biß weilen gar wohl um / 
geuß als dann den Eſſig ab / und waſche die Seure 
auß mit Brunnen⸗Waſſer / offtmahls wieder dare 
auff gegoſſen. Alsdann trockene den Mereurtum / 
fo wirft du dich uͤber feinen Glantz verwundern. 
Du koͤnteſt ihn auch mit Urin oder Eſſig und Salt 
waſchen / und der ſublimation uͤberhaben ſeyn / als⸗ 
dann nur viermahl diſtilliren / nachdem du alle Ad⸗ 


ler vollendet haſt / ohne Zuſatz / doch daß du die ei⸗ 


ſerne Retorte jedes mahl mit Aſche und Waſſer 
auß waſcheſt. Endlich fend thn in diſtillirtem Efe 
ſig einen halben Tag lang / ruͤhre ihn bißweilen 
wohl um / und geuß een 

auß / 
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auß / und geuß neuen wieder daran / endlich waſche 
ihn mit warmen Waſſer ; Du koͤnteſt auch den di⸗ 
ſtillirten Eſſig mit abdiſtilliren von der Schwartze 
abziehen / und ſo gut als zuvor / wieder haben. Die⸗ 
ſes alles iſt nur allein die euſſerliche Unreinigkeit 
abzuthun / welche im centro nicht anklebet / und iſt 
gleichwoh von dem euſſerlichen Weſen ziemlich 
ſchwerlich abzubringen / welches du alſo vernehmen 
kanſt. Amalgamire den Merturtum mit demal⸗ 
lerreineſten Golde / mache das amalgama auff ei⸗ 
nem gantz ſaubern Papiere / ſo wirſt du ſehen / daß 
das amalgama das Papier mit einer dunckelbrau⸗ 
nen Schwaͤrtze beflecket. Dieſer Unreinigkeit 
magſt du zuvor komen durch vorgemelte Diſtilla⸗ 
tton / Auffkochung / und Umruͤhrung / welche 
Vorbereitung das Werck ſehr befoͤrdert und be⸗ 
ſchleuniget. 


Das XVI. Capitel. 
Von dem Amalgama deß M ereurũ und Gols 


des / und von beyder gehoͤrigem 
Gewichte. 


Ann dieſes recht vollbracht iſt / fo nim gerei⸗ 
niget / und in Blaͤchlein geſchlagenes oder 

N ſubtiel gefeiltes Gold einen Theil / deß 
Mercurtt zwey Theil / thue es in einen Marmor 
ſteinern Moͤr ſel / der in warmen Waſſer warm gee 
macht iſt / darauß man thi alsbald wieder herauß 
nimt und et lange warm) reibe 
es mit einem He lffenbeinern / oder Glaͤſſekn / oder 
Steinern / oder Eiſern⸗(der doch nicht gar wohl 
D ij hierzu 
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hierzu dienet) oder von Buchsbaum gedreheten 
Stempel / doch iſt ein Glaͤſerner oder Steinerner 
am beſten. Ich pflege einen von weiſſenCorallen 
zugebrauchen. Reih es / ſag ich / ſtarck / ſo lange big 
es unbegreifflich wird / reibe es mit fo groſſem Fleiß / 
als die Mahler ihre Farben klein zureiben pflegen / 
und als dann beſtehe das vermiſchte / ſo es ſich sito 
ſammen haͤlt wie Butter / die nicht zu warm noch zu 
kalt iſt / doch alſo daß das Amalgama, ſo man es auff 
die ſeite neiget / den Mercurium nicht weg lauffen 
laſſe / wie das Waſſer eines Waſſerſuͤchtigen / ſo iſt 
die conſiſtentz guts. wo nicht / thue noch ſo viel Waſ⸗ 
ſer darzu / biß es zu dieſer conſiſtentz gebracht iſt. 
Bey dieſer Vermiſchung wird er fordert / daß es ſich 
gar leichtlich zuſammen bringen laͤſſet / und gantz 
weich iſt / und doch wie kleine runde Kloͤßlein formi⸗ 
ret werden koͤnne / wie eine Butter / welche ob ſie 
zwar / wann ſie nur ein wenig mit einem Finger an» 
geruͤhret wird / gleich nachgibt / doch gleichwohl von 


der Frau / ſo fie waͤſchet / zu Kugeln gemacht werden 


fan. Dieſes angefuͤhrte Exempel behalte / als 
welches am beſten iſt; dann wie die Butter / ob man 
fie gleich auff die Seite neiget / doch nichts weiters 
von ihr abflieſſen laͤſſet / als die Maſſa an ihr ſelbſt 
iſt; eben alſo iſt unſer Vermiſchung beſchaffen. 
Nach Erheiſchung der innerlichen Natur deß 
Mercurit wird dieſes Zeichen gegeben / entweder 
in duppelter oder dreyfacher proportion deß Mer⸗ 
curti gegen den Coͤrper zurechnen / oder auch in 
dreyfacher (proportion) def Coͤrpers gegen vier⸗ 
facher deß Geiſtes / oder zweyfacher gegen dreyfa⸗ 
cher: und wird nach Unterſcheid def Mercuri 
das Amalgama weicher oder haͤrter ſeyn. Doch 
mercke allezeit / daß es koͤnne in kleine h site 

am ⸗ 
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eten ſammen gebracht werden / und dieſe beyſeits geleg 
rner te Kloͤßlein / dergeſtalt zuſammen halten / daß der 
illen Mercurtius unten nicht mehr lebendig / als oben zu 
e biß ſehen ſey. Mercke auch / daß das Amalgamas fo 
eiß / man es liegen laͤſſet / von ſich ſelbſt harte wird. Muß 


zen / man derqwegen die Temperatur unter dem zuſam⸗ 
aue men machen urtheilen / und ſo es alsdann ſich wie 
hau Butter zuſammen fuͤgen / und in Kloͤßlein bringen 
auff laͤſſet / und dieſe auff ein reines Papier gelegte 
ffen Kloͤßlein fonder Beſchwer alſo ſachte zuſammen 
o ft kleben / daß es am Grunde nicht fluͤſſiger iſt / als o⸗ 
Za ben auff / ſo iſt die proportion gut. Wann das gee 
iſt. ſchehen / ſo nim diſtillirten Eſſig / ſolvire darinn den 
ſich dritten Theil Salmiat / und lege den zuvor amal- 
ang gamirten Mercurium und Gold in dieſen Liquor 
mi⸗ hinein / thue es in ein Glaß mit einem langen Hal⸗ 
fie fe / und laß es ſtarck eine vierthel Stunde lang auf⸗ 
ans ſieden / alsdann nim die Vermiſchung auß dem 
aon Glaſe / thue die Feuchtigkeit weg / mache den Moͤr⸗ 
den ſel warm / und reibe es wie vor mahls ſtarckund 
als feiſſig / ſo dann waſche alle Schwärge mit warmen 
an Waſſer davon ab. Thue es wieder in die vorige 
ers Feuchtigkeit / und koche es wieder in eben demſel⸗ 
bſt ben Glaſe / reibe es abermahls wohl / und waſche 
en. es / das wie derhohle fo lange / biß du auff keiner⸗ 
<6 Key Weiſe einige Farbe von dem Amalgama abs 
der wiſchen kanſt. Alsdann wird das Amalgama helle 
ere werden / wie ein gantz fein und polirtes Silber / 
in daß du dich über ſolche Weiſſe verwundern wirſt. 
0 Mercke nochmahls fleiſſig die Temperatur, und 
jae ſehe wohl zu / daß fie gar recht fey / nach den 
vit vorgeſchriebanen Regeln; Wo nicht / fg mache 
dy ſte recht / und fahre damit fort / wie oben gemel⸗ 
tte det worden. Dieſes Werck iſt mühſam / 


ne Q ti doch 
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doch wirft du ſehen / auß den Zeichen / die im Werck 


erſcheinen / daß ſolche Arbeit es wieder einbringen 
werde. Endlich koche es auff in einem reinen Waſ⸗ 
ſer / geuß es ab / und wiederhohle es fo offt / biß alle 
Saltzigkeit und Schaͤrffe darvon kommen / als⸗ 


dann geuß das Waſſer davon ab / und trockene das 


Amalgama welches geſchwinde wird geſchehen. 
Damit du aber gar ſicher ſeyſt / (die weil allzuviel 


Waſſer mit feinem Dampff das Gefäß verderben 
wuͤrde / in dem es daſſelbe / wie groß es auch waͤre / 
zerbrechen würde ) fo weltze es auff einem Papier 


mit der Meſſer ſpitze hin und her / biß es gar wohl 


trocken werde z alsdann fahre fort / wie ich dich wer⸗ 


de lehren. 


Das XVII. Capitel. 


Von der Groͤſſe / Geſtalt / Materie / und Bee 
ſchlieſſung def Gefaffes, 


ran. cin Glaß / wie ein Ey geſtalt / 


oder rund / ſo groß / daß es def diſtillirten 


Waſſers eine Untze auffs hoͤchſte in ſeinem 
Umtreiß halten kan / und traun / nicht weniger / ſo 
du es haben kanſt : ſchaffe dir aber eines fo viel 
müglich von dieſer Groͤſſe. Das Glaß ſoll einen 
Hals haben einer Hand hoch / das Glaß ſoll wohl 
klar und dicke ſeyn / je dicker je beſſer / wo du nur die 
Wirckungen innerhalb deß Glaſes wohl unteꝛſchei⸗ 
den kanſt. Es ſoll auch nicht an einem Ort dicker 
ſeyn / als an dem andern. Die Materie ſo du in 
das Glaß thuſt / ſoll ſeyn eine halbe Untze Gold mit 
einer Unten Mercuri / und fo du RS deß 

ets 
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gerek Mercurit darzu thun wilſt / muß das ganze Come. 
ngen poſitum noch unter zwo Unzen ſeyn. Und diefe 
Waſ⸗ proportion iſt nöthig. Wann aber das Glaß 
ß alle nicht dicke iſt / kan es in dem Feuer nicht auß dauern / 

als⸗ weil die Winde / die von unſerm unzeltigen Kinde 
edas in dem Gefaͤſſe verurſachet werden / daſſelbe zer⸗ 
ehen. ſprengen buͤrden. Das Glaß ſoll oben verſiegelt 
upiel ſeyn / und dermaſſen verſichert / daß kein Ritz daran 
rben ſen / noch viel weniger ein Loch / ſonſt wuͤrde das 
are Werck verderben. Auff dieſe Weiſe wirft du fe- 
wier ben / daß das Werck in Anſehung feiner anfängli⸗ 
wohl chen Materien nicht über drey Goldguͤlden koſten 
wer⸗ wird. Ja zu Bereitung def Waſſers kommen / 
die Unkoſten zu einem Pfunde kaum zwo Cronen 
zuſtehen. Ich geſtehe zwar / daß etliche Iuſtru⸗ 
menta darzu gehoͤren / doch ſind die ſelbigen keines 
weges theuer. Und wann du meinen Diſtillir⸗ 
Zeug haben ſolteſt / ſo wuͤrdeſt du der zerbrechlichen 
Be⸗ Glaͤſer leichtlichentrathen koͤnnen. Doch ſeynd 
ihrer etliche / welche ihn traumen laſſen / man koͤnne 

mit einem Reichsthaler das gantze Werck außar⸗ 


alt / beiten / denen ich antworten mag / daß darauß site 
rten ſchlieſſen / daß fie dieſes Werck nie mahls wircklich 
nem gemacht haben. Es ſind auch andere Dinge in 


/ fo | unferm Werck noͤthig / welche ihre Unkoſten erfor⸗ 
7 dern. Aber ſolche Leute werden auß den Philoſo⸗ 


nen phis vorſchuͤtzen:alles was mit groſſem Geldecoder 
vohl theuer) gekaufft wird / iſt in unſerm Wercke ſalſch. 
die Denen ich antworten wolte! Was iſt daun unſer 
hei. Werck? den Stein nemlich machen? das iſt zwar 
cker die End⸗Urſache; aber es iſt noͤthig / eine ſolche 
Lin Feuchtigkeit zu finden / darinnen das Gold, ſchmel⸗ 
mit zet / als wie Sify im laulichten Wafer 5 dteſes zu 
deß erfinden / darinnen beſtehet unſer Werck. Darum 


cers D fit bemuͤ⸗ 
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bemuͤhen ſich ihrer viel / daß ſie den Mercurtum 
Def Goldes; andere / daß ſie den Mercurium deß 


Silbers erhalten moͤgen; aber vergebens. Dann 


in dieſem Wercke iſt alles falſch / was theuer ge⸗ 
kaufft wird. Warlich ich ſage euch / daß der an · 
faͤnglichen Materien unſers Waſſers cum einen 
Gilden fo viel gekaufft werden kan / fo viel zu zwey 
en gantzen Pfunden Mercuri lebendig zumachen 
genug iſt / daß er der wahre Mercurius der Weiſen 
werde. Inmittelſt koͤnnen die glaͤſernen Gefaͤſſe 
Kohlen / irdene Geſchirr / der Ofen / eiſerne Gefälle 
und Werckzeuge nicht umſonſt geſchaffet werden. 
Laſſet derhalben die ſchaͤndliche Plaudereh der 
Detrieger fahren / die unverſchaͤmt lügen / und 
mit ihrem Gewaͤſche gar viel verfuͤhren. Ohne 


dem vollkommenen Coͤrper / unſerm Ertze / nemlich 


dem Golde / wird man nimmermeht keine Tinctur 
haben koͤnnen; und iff unſer Stein eines Theils 
wohlfeil / unzeittg / fluͤchtig: anders Theils voll. 
kommen / koͤſtlich oder theuer und fir / welche zwo 
Species oder Arten find der eib / das Gold / und der 
Geiſt / nemlich das Queckſilber. 


Das XVIII. Capitel. 


Von dem Ofen oder Athanor der 

f Weiſen. 
On dem Mercurio iſt bißher geſaget wor⸗ 
den / wie auch von ſeiner Zubereitung / pro- 
portion und Tugend; Ingleichen auch von 
dem Schwefel und deſſen Nothwendigkeit / und 
Gebrauch in unſerm Werck. Wie foldhe zuberei⸗ 
zen/habe ich erinnert / und gelchrety wie ſie zuver⸗ 
mi 
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miſchen; habe ingleichem viel offenbahrer von den 
Gefaͤſſen /darinnen es zuverſiegeln. Vermahne 
aber / daß ſolches alles auff gewiſſe Maſſe verſtan⸗ 
den werden / wo ihr nicht / im Fall ihr dem Buch⸗ 
ſtaben nach zu arbeiten gedaͤchtet / zum offtern irꝛen 
wollet. Dann wir haben mit einer ungewoͤhnli⸗ 
chen Auffrichtigkeit der Weiſen Subtilitaͤten alſo 
verdecket / daß wo du nicht ſehr viel verbluͤmte Ree 
den in den vorhergehenden Capiteln vermerckeſt / 
kaum etwas anders / als lauter Schaden / wirſt eins 
erndten. Zum Exempel? Wann wir ohn allen 
Umſchweiff das eine Principꝛum (oder Anfang) 
Mercurium / das andere Gold genennet haben / daß 
eines zu kauffe ſey / das andere aber durch Kunſt 
gemachet werden müffezfolt du wiſſen / daß unſer 
Mercurins von ſich ſelbſt Gold giebt; So du nit 
wißteſt / daß es die Materie fey unſerer Geheimnuͤſ⸗ 
ſe / muͤſteſt du es fuͤr gemein Gold verkauf⸗ 
fen; und if in allen Proben warhafftig Gold / und 
der halben zu kauffe / das iſt / s kan einem jeden ohne 
Bedencken verkaufft werden. Iſt demnach uns 
ſer Gold dem gemeinen Mann zu kauff / aber 
von demſelben nicht zu kauffen; Dann daß es un⸗ 
ſer Gold ſeyn moͤge / hat es unſer Kunſt vonnoͤthen. 
Du kanſt in dem gemeinen Golde und Silber uns 
fer Gold finden; Ich ſelber habe es in demſelben 


geſucht und gefunden / aber es iſt nicht ſo leicht 


zu thun. Der Stein ſelber iſt leichter zu ma⸗ 
chen / als daß du die nechſte Materie deß Steins 
im Golde / das in gemein verkaufft wird / 
finden wirſt. Darum iſt unſer Gold die nech⸗ 
ſte Materie odeß Steins / das gemein! Gold 
die nahe (Materie) die andern Metallen die 
entfernete / und die Dinge / ſo nicht Metalliſch 

5 D v ſind / 


58 Chymiſches Zwey Blat 

ſind die aller ferneſten / oder vielmehr fremde (alie- 
na.) Dann unſer Gold iſt das Chaos / deſſen See⸗ 
le durch das Feuer nicht außgejaget iſt. Das ges 
meine Gold iſt / deſſen Seele / damit ſie fuͤr der Ty⸗ 
tanney def Vulcani ſicher ſey / ſich in ein verwahret 
Schloß begeben hat. So du aber unſer Gold ſu⸗ 


cheſt in eine Mittel⸗Dinge / zwiſchen dell Vollkom⸗ 


menen / und Un vollkommenen / ſo ſuche es / du wirft 
es finden; Wo nicht / ſo loͤſe die Riegel deß Goldes 
auff / welches die erſte Zubereitung genennet wird / 
wodurch das verzauberte Weſen feines Coͤrpers 
auffgeloͤſet wird / ohne daß es das Werck eines E⸗ 
he⸗Mannes nicht vollbringen mag. So du den 
erſten Weg gehen wirſt / muſt du mit gar gelindem 
Feuer fortgehen: ſo aber den letztern / mit du den 
hitzigen Vulcanum zu Huͤlffe ruffen / nemlich du 
muſt ein ſolches Feuer darzu brauchen / wie wir in 
der Multiplication machen / wann man das leibli⸗ 
che gemeine Gold und Silber / anſtatt deß ferments 
zu Vollendung def Elixirs zuſetzet. Allhter wirft 
du warlich in Irrung gerathen / wo du nicht weiſt / 
wie du dich herauß wickeln ſolſt. Jedoch haſt du 
bey einer jeden Fortſetzung gleicher und ſteter 
Waͤrme von noͤthen / du magſt in gemeinem oder 
unſerm Golde arbeiten. Du ſolſt beydes wiffen; 
du wirſt mit unſerm Golde das Werck zween oder 
dich Monat eher zu Ende bringen / als mit dem geo 
meinen Golde / und wird das Eltxir in ſeiner erſten 
Vollkommenheit tauſendfaͤlttger Tugend ſeyn / 
welches in dem andern Werck kaum hundertfaͤltig 
iſt. Uber dieſes / fo du das Werck mit unſerm 
Golde vollbringeſt / muſt du es ſpeiſen / eintraͤncken / 
fermentiren und fo fort / wo durch feine Krafft um 
ermaßlich zunumet. In dem andern Werck 
aber 


—— 
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aber muſt du es illuwiniren und inceriren / wie ges 
nugſam in dem groffen Rofario gelehret wird. 
Weiter / ſo du in unſerm Golde arbeiten wirſt / kanſt 
du es calciniren / fäulen / und weiß machen / mit 
Huͤlffe ſeines innerlichen gelinden Feuers / mit 
feuchter / laulichter von auſſen darzu gebrauchter 
Waͤrme. So du aber mit dem gemeinen Golde 
arbeiteſt / muſt du die Materien mit tablımirenund 
kochen zuſammen fuͤgen / damit du ſie hernach mit 
Jungfrau⸗Milch vereinigen koͤnneſt. Du magſt 
verfahren / wie du wilſt / wirſt du ohne Feuer nichts 
außrichten. Derhalben hat Hermes nicht ohne 
Urſache geſaget: Das Feuer das dem Gold und 
Silber am nechſten / ſey deß Wercks Regent. Dies 
ſes aber wolte ich gleichwohl von unſerm warhaff⸗ 
tig geheimen Ofen verſtanden haben / welchen ein 
gemeines Auge niemahls geſehen. Jedoch iſt 
auch ein ander Ofen / den wir den gemeinen nen⸗ 
nen / der entweder von Ziegelſteinen / oder von 
Toͤpffer Thon gemacht wird / oder aber von Eiſern 
und Kupffern / und mit deim wohl beſchlagenen 
Blechen. Dieſen Ofen heiſſen wir Arhanor, deſ⸗ 
ſen Geſtalt mir am beſten gefaͤllt / wann er wie ein 
Thurn mit feinem Neſte formitet wird. Es ſoll 
demnach ſeyn / ein Thurn bey drey Fuͤſſe hoch / neun 
Jinger / oder einer gemeinen Spannen breit. An 
dem Boden oder Untertheil ſey ein Thuͤrlem / um 
die Aſche herauß zu nehmen / drey oder vier Finger 
groß / aller Orten mit bequemen Steinen bereitet. 
Darauff leget man alsbald den Roſt / ein wenig 
Uber den Roſt ſollen zwey doͤcher ſeyn bey zween 
Finger weit 4 wo durch die Wärme in den anges 
fuͤgten Athanor hinein kan gelaſſen werden. Der 

Thurn ſoll gar genau verwahret ſeyn / daß kein 


Dis 
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Ritz darinnen bleibe / von oben aber ſollen die Koh | iſt 
len hinein geworffen werden; die man erſtlich an⸗ 
zuͤndet / hernach andere hinein wirfft / und gar geo 
nan vermacht. In einem ſolchen Ofen kanſt du 175 
das Werck nach Hertzens⸗Wunſch verfertigen. 
Sonſt kanſt du / wann du Sinnreich bit / leicht ets | 
nen und andern Weg erfinden / ein gebuͤhrend Feu⸗ 
er zu halten. : 
Mache demnach den Athanor auff diefe Weiſe / 

daß du in demſelben / wann du die Materie hinein. 
geſetzet / ohne Außnehmung deß Glaſes einen jeden 
Grad der Wärme geben kanſt / daß ſie nach Belie⸗ 
bung von der geringſten Waͤrme an / biß zu dem 
kleinen Reverberir-Feuer / und dann biß zur hoͤch⸗ 
ſten Hitze / nach ſeinem Grad / zum wenigſten zehen 
oder zwoͤlff Stunden halten kan. Alsdann ſtehet 
dir die Thuͤr zum Werck offen. Wann du aber 
den Stein ſchon bekommen haft / kanſt du dir nuͤtz⸗ 
licher einen Ofen erdencken / den man fort tragen 
kan / weil der Stein / wann er einmahl gemacht / in 
kurtzer Zeit / und mit linderm Feuer der Natur vere 
mehret wird. 


> 
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fo wirſt du innerhalb vierzig Tagen / die ganße de 
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iſt / in kleine Staͤublein / ohne einigen Beweger 
oder ſichtbare Bewegung / oder auch ohne einige 
empfindliche Wärme / außgenommen daß es 
warm wird. Wo dir aber das Geheimnuͤß um 
‘fers Goldes und Mercurit biß daher unbekand iſt / 
fo zeuch die Hand von dem Wercke abs / dann du 


6 haft anders nichts als Schaden zu gewarten. Wo 


du auch das Geheimnuͤß unſers Goldes noch nicht 


in ſeiner Breite kenneſt / die Wiſſenſchafft aber 


unſers Mercurti erlanget / fo nim einen Theil wohl 


gereinigtes gemeinen Goldes / und unſers auffs 


hoͤchſte glaͤntzenden Mercuri drey Theil / ſetze fie 
zuſammen / wie oben gemeldet / und ſtelle fie ins 
Feuer / gieb ſo viel Waͤrme / daß es koche und ſchwi⸗ 
tze und ſein Schweiß ſich circulire, und dieſes Tag 
und Nacht / neuntzig Tag und Nacht lang / ſo wirſt 
du ſehen / daß dieſer Mercurius alle Elementa deß 
gemeinen Goldes von einander geſchieden und 
wieder zuſammen bracht habe; Koche folgende an⸗ 
dere fuͤnfftzig Tage / ſo wirſt du ſehen / daß das ge⸗ 
meine Gold durch unſern Mercuri in unſer Gold 
verwandelt worden / welches eine Ar tzuey iſt der er⸗ 
ſten Ordnung. Dieſer Schwefel iff nun unfer/ 
Schwefel / aber er wird noch nicht tingiren. Und 
glaube mir / auff dieſem Wege haben gar viel Phi⸗ 
lofophi gearbeitet / und die Warheit erlanget / und 
iſt gar ein verdruͤßlicher Weg / und gehoͤret nur 
fiir groſſe Herren. Dann du muſt dir nicht cine 
bilden / wann du dieſen Schwefel erlanget / 
daß du alsbald den Stein haſt / und deſſen wahre 
Materie / die du in einem unvollkommenenen 
Dinge innerhalb einer Wache ſuchen und fin⸗ 
den magſt. Diefes iſt unſer leichter / und ſon⸗ 
derlicher Weg / und den hat GOtt den armen 

verach⸗ 
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verachten und feinen elenden Heiligen vorbehal, 
ten. Hiervon habe ich mir jetzund viel zu reden 
vorgenommen / wiewohl im Anfang dieſes Buchs 
ich ſolches auffs hoͤchſte zu verbergen / bey mir be⸗ 
ſchloſſen. Das iſt eines von den groͤſſeſten Ver⸗ 
fuͤhrungen aller Beſitzer (Adeprotum,) Es res 
den etliche von dem gemeinen Gold und Silber / 
und ſagen die Warheit; andere verneinen dieſes / 


und ſagen auch die Warheit. Ich auß Liebe be⸗ 
wogen / will euch jetzund die Hand bieten / und klage 
jetzund alle Beſitzer an / und beſchuldige ſie alle der 


Mißgunſt. Ich hatte mir auch fuͤrgenommen / 
eben auff dieſen Weg der Mißgunſt zutretten / wo 
uns G Ott nicht wieder unſern Vorſatz zu andern 
Gedancken gebracht / welcher in Ewigkeit gehelli⸗ 


get fey! Sage demnach / daß beyde Wege recht 
ſeyn / weil es am Ende nur ein Weg iſt / aber nicht 
im Anfang. Dann es beruhet alles auff unſerm 
Mereurium / und auff unſerm Golde. Ulnſer 
Mercurins iſt unſer Weg / und ohne demſelben 


wird nichts gemacht werden. Unſer Gold iſt auch 
nicht das gemeine Gold / und iſt doch in demſelben. 
Und ſo du arbeiten wirſt in unſerm Mercurio mit 
dem gemeinem Golde / mit gebuͤhrender Regie 
rung / wirft du in hundert und fuͤnfftzig Tagen un⸗ 
ſer Gold erlangen; Dann unſer Gold koͤmt auß 


unſerm Mercurio. Derowegen wann das ger | 


meine Gold durch unſerm Mercurium in ſeine E⸗ 
lemente zertheilet / und wieder mit einander verei⸗ 
niget wird / ſo wird die gange Mixtur oder Vermi⸗ 
ſchung vermtttelſt deß Feuers / unſer Gold wer⸗ 
den / welches Gold / wann es herngchmahls durch 
den Mercurinm wieder gekocht wird / wird es in 
Warheit geben alle Zeichen / wie die eee 
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ſchrelben / bey einem ſolchen Feuer nemlich / wie fie 
beſchrieben haben. Wann du aber nun zur Ko⸗ 
chung deß gemeinen Goldes / es fey auch fo rein es 
wolle / mit unſerm Mercurio das Regiment deß 
Steins gebrauchen wilſt / biſt du warlich auff dem 
Weg deß Irthums. Und dieſes iſt der groſſe 
Irꝛgang / da faſt alle Schüler ſtecken bleiben. 
Dann die Philoſophi ſchreiben in ihren Buͤchern 
von beyden Wegen / welche in Warheit nur ein 


Weg ſeyn / ohne daß der eine gerader zu iſt / als der 
ander. Welche demnach von dem gemeinen Gol⸗ 


de ſchreiben / wie wir in dieſem Tractaͤtlein / wie auch 
Artephius, Flamellus, Ripæus, und viel andere 
mehr thun / ſind wir anders nicht zuverſtehen / als 


daß das Philoſophiſche Gold auß dem gemeinen 


Golde und unſerm Mercurio gemacht werde. 
Welcher nachmahls mit nach wider holter Schmel⸗ 
hung geben wird unſern Schwefel und fires 
Queckſilber / das da unverbrennlich iſt / und in al⸗ 
len Proben tingiret. Gleichfals auch auff dieſe 
Weiſe zu verſtehen iſt unſer Stein in einem jeden 


Metall und Mineral / weil nemlich das gemeine 
Gold auß demſelben herauß gebracht werden kan / 
darauß unſer wahres Gold genommen werden 
mag. Es iſt nemlich in allen gemeinen Metallen 
unſer Gold / aber im Gold und Silber iſt es naͤher 
zu haben. Darum ſaget Flamellus; Etliche ha⸗ 
ben in Zinn / etliche in Bley / gearbeitet / ich aber / 
ſpricht er / habe im Gold gearbeitet / und habe es aes 
funden. Jedoch if eines in dem Metalliſchent 
Reiche von wunderbahrer Ankunfft / in welchem 
unſer Gold naͤher iff / als in gemeinen Golz und 
Silber / ſo du es in ſeiner Geburts ⸗ Stunde ſucheſt / 
welches in unſerm Mereurto ſchmeltzet / wit Eiß in 


laulich⸗ 


| 
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laulichten Waller / und iſt doch dem Gold eelicher get 
maſſen gleich. Dieſes wirſt du in gemeinem Gol⸗ daf 
de nicht unmittelbahr finden / aber auß demſelben fal 
durch unſern Mercurium / wann du ihn in die hun⸗ te 
dert und fuͤnfftzig Tage damit kocheſt / wirſt du die M 
wahre / und eben die Materie finden / die unſer Gold 

iſt / welches in langer Zeit muß geſucht Kerden / und | 
doch fo kraͤfftig noch nicht iſt / als jenes / das die de 
Natur uns zur Hand gelaſſen. Jedoch / wann fr 
du dreymahl das Rad herum dreheſt / wirſt du ei⸗ of 
nerley in beyden finden / doch mit dieſem Unters | fü 
ſcheid / in dem erſten in ſieben Monaten / in dem lege | 
tern in anderthalb Jahren. Ich weiß beyde We⸗ 
ge / doch lobe ich den leichtern / aber den ſchwereſten 
habe ich beſchrieben / damit ich nicht aller Weiſen 
Fluch mir auff den Hals luͤde. Wiſſe demnach / 
daß dieſes allein die Bücher der auffrichtigen Leute 
zu leſen ſchwer machet / weil ſie alle zuſammen von 
einem Regiment auff mancherley Weiſe lehren. 
Und wann ſie von einem Werck reden / lehren ſie 
deß andern Regierung / in welchem Netze ich auch 
lange verwickelt geſtecket / ehe ich meine Fuͤſſe auß 
dem Stricke loß machen konte. Thue dir derhal⸗ 
ben kund / daß die Wärme in unſerm Werck gar gee 
linder Natur ſeyn ſoll / wann du nur unſer Werck 
recht verſteheſt; So du aber in dem gemeinen Gol⸗ 
de arbeiteſt / iſt daſſelbe Werck eigentlich nicht unſer 
Werck / eund doch wird es dich zu feiner beſtimten 
Zeit ſchnur gleich zu unſerm Wercke führen. In 
demſelben aber bedarffſt du einer ſtarcken Ko⸗ 
chung / und ein gleichſoͤrmiges Feuer / hernach⸗ 
mahls gehe mit gar gelindem Feuer fort / in ums 
ſerm Athanor mit dem Thurn 7° den ich zum 
hoͤchſten ruͤhme. Derhalben / ſo du mit dem 

; gemei⸗ 
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etlicher gemeinen Golde arbeiten wilſt / fo ſiehe wohl zu / 
mGol⸗ daß du der Venus-Heyrath mit groſſer Sorg⸗ 
mſelben falt zu wege bringeſt / hernach lege es in ſein Bet · 
ie hun⸗ te / ſo wirſt du bey gebührendem Feuer ſehen ein 
ſt dudie Muſter deß groſſen Wercks / nemlich die Schwaͤr⸗ 
r Gold ge / den Pfauen⸗Schwantz / die Weiſſe / die 
en / und Gelbe / und die Roͤthe. Alsdann wiederhohle 
das die das Werck mit dem Mercurio / welcher die unge 
wann frau Milch heiſſet / ſetze es ins Balneum rotis » 
t du ei ⸗ oder zum hoͤchſten in Sand / der mit Aſche vermie 
Unter⸗ ſchet ſeyn ſoll / ſo wirſt du nicht allein ſehen die 
em letz- Schwaͤrtze / ſondern auch die aller ſchwaͤrtzeſte 
de We⸗ Schwärge / (nigrum nigrius nigro) und alle 
ereſten Schwaͤrtze / wie auch die vollkommene Weiſſe und 

Weiſen Noͤthe / und das bey einer ſanfften Lufft nach Got⸗ 

nach / tes Willen / wie er mit leiſer Stimme den Tliam 

Leute angeredet. Derowegen ſo du die Kunſt weißt / fo 

en von ziehe unſer Gold auß unſerm Mercurio auß / ſo 

ehren. wirſt du auß einem Dinge das Werck vollbringen / 
ren ſie welches / glaube mir / vollkommener iſt / als alle 
hauch Vollkommenheit der Welt / wie der Philoſophus 
ſſe auß redet / da er ſpꝛicht: So du auß dem Mercurio allein 
erhal I das Werck zu machen weißt / wirſt du ein Erſorſcher 
ar ge. ſeyn deß aller koͤſtlichſten Wereks. In dieſem Werck 

Werck ſind keine UÜberfluͤſſigkeiten; ſondern es iff bey dem 

nGols lebendigen Gott / alles gantz und gar zur Reinigkeit 

unſer gebracht / weil die Wirekung (actio) in einem ge⸗ 
imten ſchicht. So du aber in gemeinem Golde den proceſs 

In anfangen wirſt / ſo geſchicht das Wircken un deiden 
Ko⸗ in zweyen Dingen. Derer beyder mitlere Subſtantz 


nach⸗ allein genommen / und das Unreine weg geworffen 
n un wird. So du dieſem / was ich mit kurtze Worte Dare 

zum gethan / tie ff achſinnen wirſt / haſt du den Schluͤſ⸗ 
dem] ſel alle ſcheinbahre wiedrige Reden der Weiſen 
emei⸗ N E auff⸗ 
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auffzuſchlieſſen. Darum lehret Riplæus in dem 


Capttel von der Calcination, zum drittenmahl das 


Mad herum drehen woſelbſt er von dem gemeinen 
Golde außdruͤcklich redet / und alſo iſt es auch zu⸗ 


verſtehen. In der Lehre ſeiner Proportion iſt er 


ſehr dunckel / weil dieſelben Proportionen zu dreyen 
Wercken dienen; Das eine Werck iſt das allerge⸗ 
heimeſte / und gantz und gar naturlich / und geſchicht 
in unſerm Mercurio mit unferin Golde / welchem 
Wercke alle Zeichen / wie fie von den Weiſen anges 
fuͤhret werden zuzuſchreiben find. Dieſes Werck 
wird weder im Feuer / noch mit den Haͤnden ge⸗ 
macht / ſondern allein von der innerlichen Waͤrme / 
und iſt die euſſerliche Waͤrme nur / daß fie die Kaͤlte 
außtreibe / und derer Zufaͤlle uͤberwinde. Das 
ander Werck beſtehet im gereinigten Golde mit 
unſerm Mercurio / welches geſchicht im gluͤenden 
(weiſſen) Feuer in einer langen Zeit / in welchem 
alle beyde vermittelſt der Venus gekochet werden / 
biß aller beyder reineres Weſen herauß gebracht 
wird; welches der Safft der Lunariæ iſt. Die⸗ 
ſen muß man nach weggethaner Unreinigkeit neh⸗ 
men / dann es iſt noch nicht der Stein / ſondern nur 
unſer wahrer Schwefel / welcher ferner mit unſerm 
Mercurio / als ſeinem eigenen Blute außgekochet / 
werden zu einem hoͤchſt durchdringenden und faͤr⸗ 
benden Stein. Zum dritten iſt auch ein vermiſch⸗ 
tes Werck / wann das gemeine Gold mit unſerm 
Mercurio in gebuͤhrenden Gewichte vermiſchet / 
und unſer Schwefel zum ferment, ſo viel genug 
iſt / ihm zugeſetzet wird. Alsdann werden alle 
Wunderwercken der Welt erfuͤllet / und wird ein 
kraͤfftiges Elixir darauß / ſo wohl zun Reicht hum / 
als zu der Geſundheit. Suche demnach unſern 
Schwe⸗ 
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Schwefel mit allen Kraͤfften / welchen du / glaube 
mir / in unſerm Mercurio erlangen wirft / wo es 
Gottes Wille iſt. Wo nicht / ſo kanſt du auß dem 
gemeinen Golde mit gebuͤhrender Waͤrme / und 
in rechter Zeit ihn auch zu wege bringen. Dieſer 
Weg aber iſt mit unzehlichen Dornen beleget / und 
wir haben es Gott und der Billigkeit angelobet / 
daß wir niemahls beyderley Regiment mit bloſſen 


Worten unter ſchiedlich anzeigen wollen. Dann 


ich ſchwere bey meiner Treue / daß ich die Warheit 
offenbahret habe; So du in dem Mercurio / den ich 
beſchrieben hahe / und in dem reineſten gemeinen 
Golde mit gehoͤrigem Feuer arbeiten wirſt / wirſt du 
unſer Gold innerhalb ſieben oder auffs hoͤchſte in 
neun Monaten / und unſer Silber in fuͤnff Mona⸗ 
ten finden. Und das iſt die wahre beſtimte Bete 
dieſen Schwefel zuverfertigen / welche / ſo du ſie für 
unſern Stein haͤlteſt / ſteckeſt du noch im Irthum. 
Wie wohl du auß dieſem / durch wiederholte Are 
beit / mit nur empfindlichem Feuer / das wahre Cit, 
xir erlangen wirſt / und das alles in anderthalb 
Jahren / mit GOttes Huͤlffe / welchem fey Ehre in 
Ewigkeit. 


Das XxX. Capitel. 


Von der Zußunfft der Schwaͤrtze in dem 
Werck deß Goldes und Silbers. 


Ann du im Gold oder Silber arbeiteſt / daß 

du darinnen unſern Schwefel ſucheſt / ſo 
betrachte / ob du deine Materie / als einen 
auffgelauffenen Teig / wie ein auffſtedend Waſſer / 
E ij oder 
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oder vielmehr wie ein weichfluͤſſiges Pech ſieheſt. 


gleichfoͤrmige Abbildung in dem Wercke deß ge⸗ 
meinen Goldes mit unſerm Mercurio. Wann 
du den Ofen angeheitzet / fo warte bey ſie dender 
Waͤrme zwantzig Tage / in welcher Zeit du mancher⸗ 
ley Farben warnehmen wirſt. Aber am Ende der 
vierdten Woche / wo nur die Wärme ſtets aneinan⸗ 
der gewehret / wirſt du eine annehmliche Gruͤne ſe⸗ 


! 


Dann unſer Gold und unſer Mercnrins hat ein 


hen / die in zehen Tagen ohngefehr nicht vergehen 


wird. Alsdann freue dich / weil du gewißlich alles 
in kurtzer Zeit / wie eine Kohle ſchwartz ſehen wirſt / 
und werden alle Theile deines Compolitiloder site 


ſammen geſetzten Wercks) zu kleinen Staͤublein 


worden ſeyn. Dann dtefe Arbeit iſt anders nicht / 
als eine Auffloͤſung deß fixen in dem unfixen / damit 
alle beyde hernach / wann fie vereiniget worden / eine 
Materie theils Geiſtlich / theils Leiblich machen. 
Darum ſaget der Philoſophus; Nim den Cora⸗ 
feenifchen Hund / und die Huͤndin auß Armenia / 
thue fie zuſam̃en / fo werden fie dir einen Sohn zeu⸗ 
gen von Himmliſcher Farbe. Dann dieſe werden 
durch kurtze Kochung verwandelt werden in eine 
Brůhe / gleich einem Meer ⸗ Schaum oder dicke Ne⸗ 
bel / welcher bleichgelb an der Farbe ſeyn wird. Und 
ich ſchwere dir bey guter Treue und Glauben / daß 
ich dir nichts verhaltẽ habe / außgenom̃en die Regie⸗ 
rung. Die wirſt du aber / ſo du verſtaͤndig biſt / auß 
meinen Worten leichtlich ſchlieſſen. Wann du nun 
die Regierung erkennet haſt / ſo nim den Stein / der 
oben gezeiget worden / und regiere ihn / wie du weiſt / 
fo werden dieſe denckwuͤrdige Dingserfolge. Erſt⸗ 
lich / ſo bald der Stein ſein Feuer empfinden wird / 
wird der Schwefel und Mercurins zugleich aber 
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dem Feuer / wie Wachs ſchmeltzen / und der Schwe 
fel wird verbrennen / und von einem Tage zum an⸗ 
dern die Farben veraͤndern / uñ der Mercurius wiꝛd 
unverbrennlich ſeyn / ohne daß er mit den Farben 
deß Schwefels eine Zeitlang wird gefaͤrbet / aber 
damit nit beflecket werden / und darum wird er den 
Latonem gaͤntzlich von feiner Unreinigkeit waſchẽ. 


BDringe den Himmel wieder uͤber die Erde / und das 
“fo offt / biß die Erde eine Himmliſche Natur bekom⸗ 


men. O du heilige Natur / die du allein zuwege brine 
geſt / was allen Menſchen allerdings unmuͤglich iſt! 
derhalben / wann du in deinem Glaſe ſehen wirſt / ds 
ſich die Naturen miteinander vermiſchen / wie ein 
geronnen und verbrand Blut / ſo ſey gewiß / daßdas 
Weib von dem Manne umfangen worden. Warte 
demnach nach der erſten Eintraͤnckung deiner Ma⸗ 
terie / innerhalb ſiebenzehen Tagen / daß die beyde 
Naturen in eine dicke Brühe verwandelt werden / 
wie ein dicker Nebel oder Meer⸗Schaum / wie ge⸗ 
meldet worden / deſſen Farbe gar dunckel iff. Alsdañ 
halte das empfangene Koͤnigliche Kind feſte / daun 
du wirſt davongruͤne / gelbe / ſchwartze / und blaue 
Duͤnſte im Feuer / und an der Seiten deß Gefaͤſſes 
bekommen. Das find die Winde / die bey Formirũg 
unſers unzeitigen Kindes ſich offters erzeigen / die 
vorſichtig zu bewahren ſind / daß ſie nit weg fliehen / 
uñdas Werck zu nichte werde. Verwahre dich auch 
fur dem Geruch / daß er nicht vielleicht durch einen 
Rig außdaͤmpffe / dann die Krafft deß Steins 
wuͤrde dadurch mercklichen Schaden nehmen. 
Darum befielet der Philoſophus: Daß man 
das Gefäß Mit feinem Rande verfidRig bee 
wahren ſoll / und daß du eingedenck ſeyſt / 
daß du von dem Werck nicht nachlaͤſſeſt / oder 

E ti das 


70 Ehymiſches Zwey⸗Blat 

das Gefaͤß bewegeſt / oder auffthuſt / oder zu einiger 
Zeit die Kochung unterlaſſet / ſondern mit Kochen 
fortfahreſt / biß du ſieheſt / daß es an Feuchtigkeit 
mangele / welches innerhalb dreyſſig Tagen geſche/ 
hen wird; alsdann freue dich / und ſey verſichert / 
daß du den rechten Weg gangen biſts Alsdann 
fey fleiſſig bey dem Werck / dann du wirft ohnge⸗ 
fehr innerhalb zwo Wochen von ſolcher Zeit an / die 
ganze Erde trocken und trefflich ſchwartz ſehen. 
Alsdann iſt der Tod deß zuſammen geſetzten 
(Wercks) verhanden / die Winde haben auffge⸗ 
hoͤret / und hat ſich alles zur Ruhe begeben. Das 
iſt die groſſe Sonnen ⸗ und Monden⸗Finſternuͤß 
zugleich / in welcher keines der (groſſen) Liechter 
auff Erden ſcheinen wird / und das Meer wird nicht 
mehr zu ſehen ſeyn. Alsdann wird unſer Chaos 
bereitet / darauß auff GOttes Befehl alle Wun | 
derwercke der Welt in ihrer Ordnung herfuͤr kom 
men werden. i 


Das XXI, Capitel. 


Von Verbrennung der Blumen / und wie 
man ſolches verhuͤten poll. 


S iſt nicht ein geringer Irthum / und doch 
leichtlich begangen / wann die Flores oder 
Blumen verbrennet werden / ehe und bevor 
die zarten Naturen auß ihrer Tieffe wohl außge⸗ 
zogen werden. Vor dieſem Irthum muß man 
nach Cer dritten Wache ſich vornemlich huͤten. 
Dann im Anfang iſt ſo ein Uberfluß von Feuchtig⸗ 
keit da / daß / ſo du das Werck mit ſtaͤrckerm ener 
als 
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als es ſich gebuͤhret / regiereſt / wird das gebrechliche 
Gefäß die Macht der Winde nicht außſtehen Fine 
nen / ja es wird bald in Stuͤcken zerſpringen / es fey. 
dann dein Gefaͤß allzu groß / und alsdann wuͤrde 
die Feuchtigkeit ſo ſehr zerſtreuet werden / daß ſie zu 
ihrem Leibe nicht wieder kommen wird / zum wenig⸗ 
ſten ſo viel nicht / als vonnoͤthen iſt / ihn zu erqut⸗ 
cken. Wann aber die Erde einen Theil ihres 
Waſſers anfahet zu behalten / da kan man zwar 
wohl / wann die Duͤnſte abgenommen / das Feuer 
uͤbermaͤſſig / ohn allen Schaden deß Gefaͤſſes vers 
groͤſſern / aber das Werck wird deßhalben verder⸗ 
ben / und eine Farbe dem wilden Mohn gleich ge⸗ 
ben / und das gantze Compoſitum wird endlich zu 
einem trockenen Pulver werden / das ohne Nutz iſt 
in die Köche gebracht worden. An dieſem Bets 
chen kanſt du abnehmen / daß das Feuer ſtaͤrcker / 
als es fich geziemet geweſen / ſo groß nemlich / daß 
es der wahren Vereinigung ſchaͤdlich geweſen. 
Dann du ſolt wiſſen / daß unſer Werck eine war⸗ 
hafftige Veraͤnderung der Naturenerfordere / wel⸗ 
che nicht erfolgen koͤnte / wo nicht die letzte (aͤuſſer⸗ 
ſte) Vereinigung beyder Naturen geſchehe. Ste 
koͤnnen aber anders nicht / als in der Geſtalt def 
Wafers vereiniget werden; dann die Coͤrper koͤn⸗ 
nen nicht vereiniget / ſondern nur zermalmet wer⸗ 
den; So kan auch der Leib mit dem Geiſt voll⸗ 
kommen nicht vereiniget werden / aber die Geiſter 
werden ſich wohl miteinander vereinigen laſſen / 
auß denen Urſachen wird ein Metalliſches Waſſer 
gleicher Art erfordert / dem der Weg durch vorher⸗ 
gehende calchation muß bereitet werde, Iſt 
demnach dieſe Auß trocknung eigendlich keine Auß⸗ 
trocknung / ſondern das Waſſer wird dadurch mit 
E ill der 
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der Erden / durch das Sieb der Natur / in ſubtilere 
Staͤublein gebracht / als das Waſſer erfordert / da | 
mit die Erde das veraͤndernde ferment deß Waſ⸗ 
ſers empfange. Wann aber dieſe geiſtliche Natur 


mit hefftigerer Hitze / dann es noͤthig / als gleichſam 


mit dem Hammer deß Todes / geſchlagen wird | 


wird auß einem wirckenden ein leidendes / auß dem 
geiſtlichen ein leibliches / nemlich ein unnuͤtzer ro⸗ 
ther præcipitat. Dann in ſeiner gebuͤhrlichen 
Waͤrme entſtehet eine Raben ſchwartze Farbe / wel⸗ 
che ob fie (hon ſchwartz / dennoch eine hoͤchſt zuwuͤn⸗ 
ſchende Farbe iſt. Doch iſt auch im Anfang deß 
wahren Wercks eine Roͤthe zu ſehen / und zwar eine 
fuͤrtreffliche / dieſe aber / wann fie mit gehoͤriger gee 
nugſamen Feuchtigkeit zuſammen koͤmt / zeiget ſte / 
daß der Himmel mit der Erden ſich vereinbahret / 
und daß das Feuer der Natur empfangen habe / 
und deßwegen wird das Glaß inwendig gang mit 
einer Goldfarbe gefaͤrbet. Dieſe Farbe aber wird 
nicht lange dauern / und in kurtzer Zeit die gruͤne 
herfuͤr bringen / alsdann erwarte in weniger Zeit 
der Schwaͤrtze / und fo du wirſt Geduld haben / wirſt 
du deines Hertzens⸗Wunſch zu ſehen bekommen. 
Nur eile mit Weile / und fahre doch mit genugſamẽ 
ſtarcken Feuer fort / und regiere / wie ein erfahrner 
Steuer⸗Mann zwiſchen gefaͤhrlichen Oertern zu 
thun pfleget / dein Schiff wohl / ſo du anders beyder 


Indien Reichthum zu gewinnen begehreſt. In⸗ 


mittelſt wirft du gleich ſam kleine Inſulen / aͤhren / 
und bundte Soñen⸗Wedel / die in dem Waſſer / und 
an der Seiten ſich herfuͤr thun werden / zu ſehen be⸗ 
kommen / welche in kurtzem vergehen / und andere 
wieder herfuͤr kommen werden. Dann die Erde / 
fo hegte rig iſt zu gewinnen / bringet allezeit etwas 

herfuͤr / 
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ibtilere her fiir / bißweilen wird dirs fuͤrkommen / als ſte heſt 
ert / da | du Voͤgel oder Thiere / oder Gewuͤrme in dem Gla⸗ 

Waſ⸗ ſe / wie dann auch (allerhand) Farben zu ſehen ſind / 
Natur die aber nicht lange wehren. Alles beſtehet darin⸗ 
ichſam nen / daß du ein rechtes Feuer ohn Unter laß erhal⸗ 
wird / teſt / ſo werden alle dieſe Dinge mit der aller ſchwaͤr⸗ 
iß dem zeeſten Farbe / und einem zertheilten (diſcontinuo) 
zer ro Pulver vor fuͤnffzig Tagen zu Ende kommenz wie · 
rlichen drigen Falls magſt du dich entweder über deinen 
be / wel⸗ Mercurinm / oder über die Regierung / oder über 
uwuͤn⸗ der Materie Beſchaffenheit beklagen / du hetteſt 
ng deß dann das Glaß fortgeruͤcket / oder umgeruͤttelt / 
ar eine welches das Werck leichtlich verweilen / oder auch 
ger ge⸗ gaͤntzlich verderben wird. 
zet ſie / 
ash! Das XXI. Capitel. 
ne mit Von dem Regiment deß Saturni, was es ſey⸗ 
und woher es alſo genennet werde. 


r wird 

gruͤne Je viel weiſe Maͤnner von dieſer Arbeit ge⸗ 
r Zeit ſchrieben haben / die haben auch von dem 
wirſt Werck und Regiment deßSaturni geredet. 
imen. Weil aber etliche dieſelben nicht recht verſtanden / 
gſamẽ ſind ſie auff mancherley Irꝛwege gerathen / und in 
hrner ihrer eigenen Meynung betrogen worden. Etliche / 
ern zu dadurch verleitet / haben im Bley mit ſehr groſſer 
ender Hoffnung / aber gar kleinẽ Nutz gearbeitet. Du ſolt 

Sn aber wiſſen / daß unſer Bley föftlicher als alles Gold 

ren / | iſt. Es iff der detten / in welchem die Seele deß Gols 
r / und des mit dem Mercurio vereinbahret wird / daß ſie 
en be⸗ hernach den Adam / und ſein Weib Eva n herfuͤr 
ndere Bringen koͤnnen. Dari weil das Hoͤchſte ſich allhier 
Erde / geniedriget hat / auff daß es das niedrigſte wurde / 
twas hat man zu erwarten die Erloͤſung aller feiner 


rfur / E v Bruͤ⸗ 
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Brüder in feinem Blut. Wird demnach das en 
Grab / in dem unſer Konig begraben wird / in un. *% 
ſerm Werckesaturnus geheiſſen / und iſt der Schluͤſ. 
ſel der Gold⸗Kunſt. Wohl dem / der dieſen lang⸗ 
ſam einhertretenden Planeten begruͤſſen kan. 
Bitte GOtt / lieber Bruder / daß er ddich mit die | 
ſem Segen beehren wolle. Dann es lieget nicht 
un jemandes Lauffen / noch Wollen / ſondern dieſer 
Seegen koͤmt allein von oben herab von dem Bats 
ter deß Liechts. 


Das XXIII. Capitel. 


Von den unterſchiedlichen Regierungen die⸗ 
ſes Wercks. 


2 Ebe der gewiſſen Zuverſicht / fleſſſiger Schü, 
Scr aß dir nichts in dem gantzẽ Wercke vor⸗ 
enthalten ſey / als die Regterung. Davon 
wahr iſt / was dort der Philo ſophus ſaget: wer das 
eigentlich (und umſtaͤndlich) weiß / den werden | 
die Fuͤrſten und groffen Herren dieſer Welt ehren. : 
Und ich ſchwere dir bey Treu und Glauben / ſo die 
ſes allein offenbahrlich an Tag gegeben wurde / „ 
wuͤrden auch die Narren die Kunſt verlachen. 
Dann wann man dieſes weiß / ſo iſt das andere 
alles nichts anders / als ein Werck der Weiber und 
Spiel der Kinder / das iſt / nur ein Kochen. Da⸗ 
rum haben die Weiſen dieſes Geheimnuͤß auffs 
hoͤchſte und küͤnſtlichſte verborgen / und glaube fes 
ſtiglich; daß wir im Grunde eben auch alſo gethan. 
Doch weil ich in dieſem Tractaͤtlein alles auffrich⸗ 
tig zu handeln verheiſſen / will mir obliegen etwas 
zuthun / 
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zuthun / damit ich die verſtaͤndigen Leſer in ihrer 
Hoffnung und Arbeit nicht betriege. Wiſſe der» 
halben / daß unſere Regierung in dem gantzen Wer, 
cke ſchnurgleich ſey / das iſt / kochen und digeriten / 
und doch begreift dieſes einige Regiment viel ane 
dere in ſich / welche die Mißguͤnſtigen unter vielen 
Nahmen verborgen / und gleichſam als mancher 
ley Arbeiten beſchrieben haben. Wir wollen wegen 
verſprochener Auffrichtigkeit eine weit deutlichere 
Offenbahrung thun / ſo daß du unſere ungewoͤhnli⸗ 
che Auffrichtigkeit hierinnen ſelbſt wirſt geſtehen 
muͤſſen. 


Das XXIV. Capitel. 


Vom dem erſten Regiment / welches der 
Mercuri iſt. 

No erſtlich wollen wir von dem Regiment 

deß Mercuri reden / welches Geheimnuͤß 

von den Weiſen niemahls entdecket wor⸗ 

den. Sie haben nemlich von dem andern We ree 
oder Regierung deß Saturni angefangen / und dem 
Schuͤler fein Leche vor dem fuͤrnehmſten Zeichen 
der Schwaͤrtze eroͤffnet. Dieſes hat der gute 
Mann Graff Bernhard von Trevis auch ver⸗ 
ſchwiegen / welcher in ſeiner Gleichnuͤß lehret / daß 
der Koͤnig / wann er zu der Fontin komt / alles frem⸗ 
de Volck zuruͤcke laſſe / und allein in das Bad gehe / 
angethan mit einem guͤldenen Kleide / welches er 
außziehet / uldd dem Saturno zuſtellet / van dem er 
ein ſchwartz Sammet ⸗Kleid empfaͤngetz er lehret 


aber nicht zu welcher Zeit ihm das guͤldene Kleid 
auß⸗ 
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aufgezogen werde / und verſchweiget alſo ein gantz 
Regiment / ohnfehr von viertzig oder auch zu weilen ö 
fuͤnffsig Tagen / in welcher Zeit die armen Schiis 


ler ohne Anfuͤhrer allerhand ungewiſſe Pꝛoben auß 


ſtehen. Von der Zeit an / wann die Schwaͤrtze ſich 
erzeiget / biß zum Ende deß Wercks / erſweuen zwar 
den Kuͤnſtler taͤglich neu erſcheinende Zeichen / 
aber allhier ohne Weg weiſer oder Zeichen / oder An⸗ 
leiter fuͤnfftzig Tage in Ungewißheit herum ge⸗ 
hen / iſt / bekenne ich ſelber / verdruͤßlich. Sage de⸗ 
rohalben / daß von dem erſten Anfang / nach dem 
mans uͤber das Feuer geſetzet / biß zur Schwaͤrtze / 
Die ganze Zeit / ſo dar zwiſchen iſt / das Regimentdeß 
Mercurit ſey. Ich ſage deg Mercuri / der Weiſen / 
welcher allein dieſelbe gantze Zeit uͤber wircket / da 
hingegen ſein Geſell biß auff gehoͤrige Zeit tod blei⸗ 
bet / und dieſes wird vor mir keiner entdecket haben. 
Derowegen / wann du die Materialien / welche un⸗ 
ſer Gold und Mercurius ſind / zuſammen geſetzet / 
ſolſt du mit den gemeinen Alchimiſten nicht mey⸗ 
nen / daß der Sonnen Untergang in kurtzer Zeit 
erfolgen werde; Nein / traun. Wir haben lange 
warten muͤſſen / biß Waller und Feuer ſich vertra⸗ 
gen / und das haben die Mißguͤnſtigen in dieſer Reo 
dens. Art verfaſſet / in dem fie ihre Materte in dem 
erſten Werck Rebis geheiſſen / das iſt / ein Ding ſo 
auß zweyen Dingen gemacht iſt / nach Auflage veg 
Poeten: 
Rebis ein einig Ding nur iſt / 
Doch auß zweyen Bingen zugeruͤſt 
Silber und Gold ſol vit man ab / 
Daß man ihren erſten Saanen hab. 
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gleich unſer Mercurius das Gold aufffrißt / fo gee 
ſchicht es doch nicht alſo / wie die Chymiſchen ver» 
meynten Philo ſopht wähnen. Dann obdu gleich 
das Gold mit unſerm Mercurio zuſammen ſetzeſt / 
wirſt du doch eben daffelbige nach eines Jahrs. 
Verlauff vollkommen und in feiner vorigen Krafft 
wieder heraͤuß nehmen / wo du es nicht in gebuͤhrli⸗ 
chem Grad deß Feuers kocheſt. Wer das Wieder⸗ 
ſpiel behauptet / der iſt kein Philoſophus / die jeni⸗ 
gen / ſo auff dem Wege deß Irthums find, vermey⸗ 
nen / es ſey ein leichtes Werck die Coͤrper zu ſolvi⸗ 
ren / weil ſie in den Gedancken ſtehen es koͤnne das 
Gold ſo in den Mercurium der Weiſen geleget 
wird / in einem Augenblick verzehret werden / weil 
ſie den Ort deß Grafen Bernhards von Trevis 
unrecht verſtehen / da er redet von ſeinem guͤldenen 
Buche / das ihm in die Fontin gefallen war / darauß 
ers nicht wieder bekommen koͤnnen; Wie ſchwer 
es aber zugehe / die Coͤrper auffzuloͤſen / koͤnnen die 
jenigen bezeugen / die da mit der Auffloͤſung ſich be⸗ 
muͤhet haben. Ich ſelbſt / der ich ſolches durch Au⸗ 
genſcheinliches Zeugnuß erfahren habe / bezeuge / 

daß es ſehr ſinnreich fey / das Feuer zu regieren / 
nach dem die Materie bereitet iſt / welches die Coͤr⸗ 
per gebuͤhrend / und ohne Verbrennung der Tinctu⸗ 
ren auffloͤſet · Habe demnach acht auff meine ehre 
Mim den Leib / den ich dir gezeiget / uñ lege ihn in un⸗ 
ſer Meer ⸗Waſſer / und koche es ſtets mit gebuͤhrlichẽ 
Jeuer / daß der Than und die Nebel auffſteigen / und 
die Tropffen Tag und Nacht ohne Auffhoͤrẽ wieder 
herab fallen. Und wiſſe / daß in ſolcher Circulation 
der Mercurins in ſeiner vorigen Natur auffſteiget 
und der Leib unten in ſeiner vorigen Natur blei⸗ 
be / biß nach langer Zeit der Leib etwas von dem 

Waller 
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Waſſer anfänger bey ſich zu behalten / und alſo ei | 
nes deß andern Grad theilhafftig wird. Dieweil 
aber alles Waſſer durch die ſublimation nicht auffe | 
ſteiget / ſondern ein Theil deſſelben mit dem Leibe 
unten am Boden deß Gefaͤſſes bleibet / ſo wird de⸗ 
rowegen mit wachtſamer Sorgfaͤltigkeit der Leib 
in dem ſich zu Boden ſetzenden Wallet’ gekochet / 
und geſichtet / und durch deſſen Huͤlffe durchgehen 
die her abfallenden Tropffen die übrige Maſſe / und 
wann durch ſtete circulation das Waſſer ſubtiler 
worden / zehet es endlich die Seele deß Goldes lich» 
lich und ſaͤnfftiglich auß; alfo wird vermittelſt der 
Seele der Geiſt mit dem Leibe verglichen / und ge⸗ 
ſchicht beyder Vereinigung in der ſchwartzen Fare 
be / und dieſes zum hoͤchſten in fuͤnfftzig Tagen / und 
die ſe Arbeit wird genennet das Regiment deß Mer , 
curit / weil der Mercurius auffwerts circuliret 
wird / und in demſelben wird der Leib deß Goldes 
herab gekocht / und iſt der Leib in dieſem Werck das 
leidende / biß zu Erſcheinung der Farben / welche 
um den zwantzigſten Tag ſpar ſamlich ſich eretges 
nen / bey guter und ſteter Rochung / welche Farben 
hernachmahls ſich vermehren und veraͤndern biß 
zum Ende der hoͤchſten Schwaͤrtze / welche dir 
der fuͤnfftzigſte Tag geben wird / foes Gottes Wil, 
le iſt. 


Das XxX v. Capitel. 


Von dem andern Regiment deß Wercks wel⸗ 
ches dem Sacurno sugebdret. 

Ann das Regiment deß Mere uri zu Ende 

gebracht worden / deſſen Werck iſt / dem Koͤ⸗ 

: nige 


es 
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nige feine güldene Kleider abziehen / demdoͤwen mit 
mancherley Streiten zu ſchaffen machen und zu 
reitzen / biß daß er gantz ermuͤde / als dann gehet an 
das Regiment deß Saturni. Dann GOtt will / 
daß das angefangene Werck zu gebührendem Ende 
komme / und iſt bey dieſer Handlung in acht zuneh⸗ 
men / daß daß einen Außgang iſt deß andern Ein⸗ 
gang / deß einen Ende iſt deß andern Urſprung / und 
deß Mercuri Regiment hoͤret fo bald nicht auff / 
daß nicht alsbald der Nachfolger Sarurnus ſich eins 
findet / welcher das Regiment als Nachfolger von 
Rechts wegen erlanget. Wann der Lo we ſtirbt / 
wird der Rabe gebohren. Und iſt dieſes gar ein 
ſchnurgleiches Regiment / in Anſehung der Ware 
me Dann es iſt hier nur eine / und zwar die aller⸗ 
ſchwartze ſte Farbe; aber kein Rauch / noch Wine 
de / noch Anzeigung def Lebens / nur bißweilen fies 
het man das Compoſitum trocken / biß weilen auff⸗ 
wallend / wie ein fluͤſſiges Bach. Iſt ein traurt⸗ 
ges ſpectacul und ein Bildnuͤß deß ewigen Tod⸗ 
tes / aber ein ſüſſer Vorbott dem Kuͤnſtler. Dann 
nicht eine jede Schwaͤrtze / ſondern die gleichſam 
glaͤntzet für groſſer Schwartze / iſt hier zu ſehen. 
Und wann du die Materie gleichſam auffgeſchwol⸗ 
len von oben herab ſehen wirſt / ſo freue dich / dann 

du ſolſt wiſſen / daß der lebendigmachende Geiſt da⸗ 
rinnen verſchloſſen iſt / welcher zu der von dem All⸗ 
mächtigen beſtimter Zeit / dieſen todten deibern das 
Leben wieder geben wird. Nim nur das Feuer 
wohl in acht / welches du mit gutem Verſtand all⸗ 
hier regieren muſt; und ich ſchwere dir bey gutem 
Glauben / daß wann du in dieſem Regiment das 
Feuer zu ſtarck machen / und verutfachen tairſt⸗ 
daß ſich nur etwas ſublimiret / wirſt du das gantze 

Werck 
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Werck unwiederbringlich verderben. Sey deve] 
halben zu frieden / daß du mit dem guten Trevi- | 


fano viertzig Tag und Nacht in dem Gefaͤngnuß 
verharren muſt / und laß die zarte Materie am 
Boden / welcher das Neſt der Empfaͤngnuß iſt / 


liegen / der gewiſſen Zuverſicht / daß nach voll | 


brachter gewiſſen Zeit / fo von dem Allmaͤch⸗ 
tigen zu dieſer Arbeit beſtimt iſt / der herrliche 
Geiſt wieder aufferſtehen / und feinen Leib verklaͤ⸗ 
ren wird. Er wird / ſage ich / hinauff ſteigen / 
und fich lieblich und ohne Gewaltſamkeit circuli- 


ren / und von dem Centro gen Himmel auffrund | 


wiederum von dem Himmel nach dem Centro hers 
ab ſteigen / und die Kraͤffte der Obern und Untern 
an ſich nehmen. 


— — — — 


Das Xx VI. Capitel. 


Von dem Regiment deß Jupi⸗ 
ters. 


Neff den ſchwartzen Saturnum folget Jupi- 
OA „welcher von unterſchiedlichen Farben 

iff. Dann nach dem die gehörige Faͤulung 
und Empfaͤngnuͤß geſchehen / wirſt du an dem 
Boden deß Gefaͤſſes auff GOttes Befehl / vere 
anderliche Farben und eine circulirende fublima- 
tion abermahls ſehen. Dieſes Regiment ſtehet 
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nicht lange / und waͤhret nicht über drey Wo⸗ 
chen. In dieſer Zeit werden alle Farben / die 


man erdencken mag / erſcheinen / deren man 
keine gewiſſe Urſache herbey bringen kan. Die 
Platz⸗Regen werden ſich dieſe Zeit von Tag zu 
Tage 
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wie Streiffe oder Haare / an den Seiten deß Gee 
faͤſſes ſich erzeigen. Alsdann freue dich / dann du 
haft das Jupiters Regiment glücklich vollendet. 
Die groͤſſeſte Vorſichtigkeit in dieſem Regiment 
iſt / daß die jungen Raben ſich nicht in ihr Neſt / 
wann ſie es einmahl verlaſſen / wieder begeben. 
Ingleichen daß man das Waſſer nicht fo über» 
maͤſſig außſchoͤpffe / damit die am Boden figende 
Erde Mangel daran leide / und eintrockene / und 
ohne Nutz am Boden bleibe. Drittens / daß du 
die Erde nicht fo gar uͤbermaͤſſig befeuchteſt / daß 
du ſie gar erſteckeſt. Welchen Irthummen allen 
ein gutes Regiment der euſſerlichen Wärme vor 
kommen wird. 


Das XXVII. Capitel. 


Von dem Regiment der 
Luna. 


wird dir bey Endſchafft dep vierdten Mor 

nats das Zeichen def zunehmenden Mon ⸗ 
dens erſcheinen / und wiſſe / daß das ganze Regie 
ment def Jupiters zu Abwaſchung deß Latonis 
gewiedmet iſt. Der abwaſchende Geiſt iſt ſehr 
weiß in ſeiner Natur / aber der Leib / der abge⸗ 
waſchen werden ſoll / die aller ſchwaͤrtzeſte 
Schwarze. In deſſen Fortgang zu der Welle 
ſe alle Mittel · Jar ben erſchienen ſind. Und 
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wann 
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wann ſolche vollbracht / wird es gantz weiß / aber 
nicht affo bald im erſten Tage vollkommen weiß / 
ſondern es ſteiget Stuffen weife auff von der Weiſ⸗ 
ſe zum aller weiſſeſten. Und wiſſe / daß es in 
dieſem Regiment alles wie ein fluͤſſiges Queckſil⸗ 
ber dem Anſehen nach wird / und dieſes heiſſet die 
Verſiegelung der Mutter in dem Bauche ihres 
Kindes / welches fie gebohren hat. Und were | 
den in dieſem Regiment mancherley ſchoͤne Fare 
ben ſich erzeigen / die doch nicht lange waͤhren / 
ſondern bald vergehen werden / aber mehr weiß 
als ſchwartz / gleich wie die Farben in dem Nee | 
giment deß Jupiters mehr Schwartze als Weiſſe 
an ſich haben. Und du ſolt wiſſen daß innerhalb 
drey Wochen das Regiment der Lune wird vol⸗ 
lendet ſeyn. Ehe es aber zum Ende koͤmt / wird 
das Compolitum tauſendterley Geſtalten an ſich 
nehmen? Dann wann die Fuͤſſe wachſen von der 
gaͤntzlichen Coagulation wird es wohl hundert⸗ 
mahl im Tage flieſſen und ſich coaguliren / unter⸗ 
weilen wird es wie Fiſch⸗Augen erſcheinen / un 
terweilen wie ein Baum von gar feinem und rei⸗ 
nem Silber mit ſeinen Aeſtlein und Zweigen an⸗ 
zuſehen ſeyn. Mit einem Wort / zu dieſer Zeit 
wird das jenige / was zu ſehen ſeyn wird / in ei⸗ 
ner jeden Stunde dich in Entſetzen und Verwun⸗ 
derung bringen. Und endlich wirft du die aller 
weiſſeſten Koͤrnlein haben / ſo klein als Sonnen⸗ 
ſtaublein / dergleichen ein Meuſchlich Auge nicht 
ſchoͤner geſehen. Laſſet uns unſerm GOTT une 
auffhoͤrlichen Danck fagen / der das Werck fo weit 
gebracht hat. Dann das iſt die wahre vollkom⸗ 
Iinctur auff Weiß / wiewohl nur der 
erſten 
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erſten Ordnung / und derhalben von gerin⸗ 
ger Krafft in Vergleichung der wunderbah⸗ 
ren Tugend / ſo ſie durch wiederholte præpa⸗ 
ration erlanget. 


Das XX VIII. Capitel. 


Von dem Regiment der Ve⸗ 
neris. 


Ber alles iſt dieſes zu verwundern / daß 

unſer Stein / der nun aller Dinges voll⸗ 
kommen / und eine vollkommene Tinctur 

geben kan / ſich von ihm ſelbſt / wieder erniedri⸗ 
get / und wiederum ohn einiges Hand ⸗Anlegen 
flüchtig zu werden beginnet. Doch fo du ihn auß 
ſeinem Gefaͤſſe nehmeſt / und eben dieſen Stein 
in ein ander Gefaͤß auffs neue verſchloſſen wire 
de / wirſt du nach dem er kalt worden / mit ihm 
ferner fort zu fahren / dich vergebens bemuͤ⸗ 
hen. Deſſen gewiſſe Urſache weder wir / noch 
einige alten Philoſophi geben mögen / ohne daß 
es alſo nach GOttes Willen geſchehe. Nim 
nur allhier dein Feuer wohl in acht / weil bey dem 
vollkommenen Stein erfordert wird / daß er ſich 
gieſſen laſſe / und deßwegen / wann du groͤſſer 
Feuer / als es ſich gebuͤhret / geben wirſt / wird 
die Materie zum Glafe werden / zerſchmeltzen / 
und ſich an die Seiten deß Gefaͤſſes anlegen / 
und wirſt fie nicht weiter fortbringen koͤnnen. 
Und dieſes iff die jenige vitrificirung der Mate⸗ 
rie / davonſo offt von den Philoſophis, gewar⸗ 
J ij net 
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net wird / welche vor und nach dem vollkommenen 
Weiſſen Wercke den Unvorſichtigen zubegegnen 
pfleget / nemlich nach dem Mittel deß Regiments 
der Lunæ, biß auff den ſiebenden oder zehenden 
Tag der Veneris. Darum ſoll das Feuer nur ein 
wenig vermehret werden / damit das compoſitum 
nicht zum Glaſe werde / das iſt / paſſivẽcſchmeltze / 
wie ein Glaß. Es wird aber bey gelinder Waͤr⸗ 
me von ſich ſelbſt ſchmeſtzen und auffſchwellen / und 
auff GOTICS Befehl mit dem Geiſt begabet 
werden / der in die Hoͤhe fliehen / und den Stein 
mit ſich nehmen / und neue Farben geben wird / 
inſonderheit die Venertſche Gruͤne / welche lange 
Zeit wahren / und innerhalb zwantzig Tagen nicht 
gaͤntzlich vergehen wird. Du ſolt auch der blau⸗ 
en (Farbe) gewaͤrtig ſeyn / wie auch der bleich. 
gelben / und am Ende deß Regiments der Vene⸗ 
ris die blaſſe und dunckele Purpur⸗Farbe. Sie 
he wohl zu in dieſem Wercke / daß du den Geiſt 
nicht allzu ſehr regeſt / dann es mehr Corpota- 
liſch / als zuvor / und ſo du es in die Hoͤhe deß 
Gefaͤſſes wirſt auffſteigend machen / wird es dir 
von ſich ſelbſt ſchwerlich wieder herunter kom⸗ 
men. Welche Vorſichtigkeit ebenmaͤſſig in dem 
Regiment der Luna in acht zunehmen iſt / wann die 
Geiſter beginnen dicker zu werden / dann alsdann 
muß damtt ſaͤnfftiglich und nicht mir Gewalt⸗ 
ſamkeit verfahren werden. Damir nicht / im 
Fall es biß an die Höhe deß Gefaͤſſes auffgetrie⸗ 
ben wird / alles mit einander / was an dem Bee 
den lieget / verbrenne / oder zum wenigſten 
zum Glaſe / und alſo das Werck zerſtoͤrer 
werde. Wann du demnach die siggy 
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ſehen wirſt / ſo wiſſe daß in derfelben die gruͤnen⸗ 
de Krafft ſtecke. Darum ſiehe hier wohl zu / da⸗ 
mit nicht dieſe Gruͤne durch unmaͤſſige Hitze 
in eine heßliche Schwaͤrtze ſich verwandele / 
ſondern regiere das Feuer weißlich / ſo wirſt 
pig viurtzig Tagen dieſes Regiment vollbracht 
aber. 


Das XXIX. Capitel. 
Von dem Regiment Martis. 


Ann das Regiment der Veneris vollem 

det iſt / deſſen Farbe fuͤrnehmlich gruͤn 

war / und ein weinig roͤthlich / an Farbe 
dunckel⸗ Purpur / bißweilen bleich⸗gelb / in wel⸗ 
cher Zeit der Philoſophiſche Baum mit ſeinen 
bundten Zweigen / an Blaͤttern und Aeſten gebluͤ⸗ 
et hat / ſo folget das Regiment Martis / wel⸗ 
cher etlicher maſſen eine Gelbe / mit einer Dot⸗ 
ter gelben: Bräune gleidhfam vermenget zeiget / 
und die Farben eines Regen⸗Bogens und Pfau⸗ 
en⸗Schwantzes / die doch nicht lange dauern / 
gantz herrlich darſtellet. Dieſer Juſtand deß 
Compoſiti iſt trockener / in welchem die Mares 
rie mancherley Bildnuͤſſe der Formen nach zu ma⸗ 
chen ſcheinet. Die Hiacinthen Farbe mit ete 
was Oranien ⸗Farbe wird offters dieſe Tage 
Uber erſcheinen. Allhier ſtehet die verſiegelte 
Mutter in ihres Kindes Leibe auff / und wird ge⸗ 
reiniget / auff daß wegen fo groſſer Reinig keit / 
F ti darin: 
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darinnen nun das Compofitum ſich darſtellet / 


kein Faͤulnuß mehr verbleibe. Doch ſpielen 


gleichſam bey dieſem ganzen Regiment vornehm⸗ 
lich dunckele Farben / und laſſen ſich die Mittel⸗ 
Farben gar annehmlich ſehen. Wiſſe nun / daß 


unſere Jungfraͤuliche Erde zum letztenmahl ge, 
bauet wird / damit die Gold⸗Frucht in dieſelbe ge⸗ 


face und reiff werde. Und darum fahre fort mit 
guter Waͤrme / ſo wirſt du gewißlich um den drey⸗ 
ſigſten Tag dieſes Regiments die Citrin⸗ oder 
gelbe Farbe erſcheinen ſehen / welche inner⸗ 
halb zwo Wochen nach ihrer erſten Erſcheinung 
alles mit der wahren Citrin⸗Farbe anfarben 
wird. 


— — 


Das XxX X. Capitel. 
Von dem Regiment der Sonnen. 


Unmehr naheſt du zu dem Ende deines 
Wercks / und haſt dein Geſchaͤffte faſt 
vollbracht. Nun ſiehet alles auß wie fein 

Gold / und die Jungfrau ⸗ Milch / womit du 
die ſe Materie traͤnckeſt / wird ſehr gelbe. Sa⸗ 
ge nun O TT dem Geber alles Guten unſterb⸗ 
lichen Danck / der das Werck ſo weit gebracht 
hat / und bitte ihn demuͤthiglich / daß er dein 
Vornehmen ferner alſo regiere / damit du nicht / 
wann du das Werck / ſo nun faſt vollbracht iſt / 
eilend fertig machen wolteſt / gantz und gar ver 
derbeſt. Betrachte nun das jem ge / worauff 
du faſt bey ſieben Monat gewartet / es werde / 
5 traun / 
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traun / eine Thorheit ſeyn / wann daſſelbe in ei⸗ 
ner einigen Stunde ſolte zu nichte werden. De⸗ 
rowegen ſey ſehr vorſichtig / und das um ſo viel 
mehr / je naͤher du der Vollendung biſt. So du 
aber vorſichtig fortfahren wirſt / werden dir dieſe 
merckwuͤrdge Dinge begegnen. Zuforderſt / 
wirſt du einen gelben Schweiß an demCoͤrper war⸗ 
nehmen / und endlich wann fich der Coͤrper zu Bos 
den geſetzet / Citrin⸗Farbene Daͤmpffe mit Biol⸗ 
braunen / bißweilen auch dunckel⸗Purpur gefaͤr⸗ 
bet. Folgends / nach dem du zwoͤlffe oder vier⸗ 
zehen Tage gewartet / wirſt du ſpuͤren / daß in 
dieſem Regiment der Sonnen die Materie groͤſ⸗ 
ſern Theils feuchte ſey / und ob ſie gleich ſchwer iſt / 
daß fie demnach gaͤntzlich in dem Bauche deß 
Windes ſey getragen worden. Endlich wird ſie 
um den ſechs und zwantzigſten Tag dieſes Regi⸗ 
ments anfangen trocken zu werden / und alsdann 
flieſſen / und ſich coaguliren und wieder flieſſen / 
wohl hundert mahl im Tage / biß es wird anfau⸗ 
gen koͤrnicht zu werden / und zu ſcheinen / als wann 
es alles voller Koͤrnlein waͤre / und wird wieder 
zuſammen rinnen / und unendliche Geſtalten 
von Tage zu Tage an ſich nehmen / und dieſes 
wird bey zwo Wochen ohngefehr waͤhren; Zn letzt 
aber wird auff GOttes Befehl deiner Materie 
ein Liecht erſcheinen / dergleichen du dir kaum eine 
bilden kanſt / alsdann erwarte bald deß Endes / 
welches du nach dreyen Tagen ſehen wirſt. Dann 
die Materie wird als Koͤrnlein werden / wie die 
Sonnen. ſtaͤublein und wird die Farbe ſo hoch 
roth werden / daß es fuͤr übriger Noche ſchwartz⸗ 
lich / wie ein zuſammen geronuen Blut canes gee 
F ttt ſunden 
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ſunden Menſchen außſehen wird / doch ſolt du nicht 
meynen / daß etwas dergleichen dieſem Elixir von 
der Kunſt koͤnne verglichen werden. Dann es 
ein wunderbahr Geſchoͤpffe / das ſeines glei⸗ 
chen in der Natur nicht hat / ich geſchweige 
dann / daß ihm ſonſt etwas gantz gleich kom⸗ 
men ſolte. 


— 


Das XXXI Capitel. 


Von der Fermentation deß 
Steins. 


Iſſe nun / daß du den unverbrennlichen 

rothen Schwefel erlanget / welcher durch 

gantz kein Feuer von ſich ſelbſt koͤnte weiter 

fort gebracht werden. Und nim dich auffs hoͤch⸗ 
ſte in acht / welches ich in vorhergehenden Capiteln 
vergeſſen hatte / daß du in dem Regiment der Ci⸗ 
trin. farben ⸗ Sonnen / vor der Ankunfft deß über- 
natuͤrlichen Sohns / der mit warhaffter Purpur⸗ 
Farbe angethan iſt / daß du nicht / ſage ich / deine 
Materie durch ungebuͤhrliche Erhitzung / zu einem 
Glaß macheſt; dann alſo wuͤrde ſie hernach un⸗ 
auffloͤßlich ſeyn / und folgends fic zu den aller roͤ⸗ 
theſten Staͤublein nicht coaguliren. Sey dem⸗ 
nach vorſichtig / daß du dich eines ſo groſſen Scha⸗ 
zes nicht beraubeſt. Und doch meine nicht / daß 
du das Ende deiner Arbeit allhier gefunden ha⸗ 
beſt / ſondern fahre vielmehr fort daß du auß die⸗ 
fen Schwefel durch wiederhohlete Umdrehung 
deß Rades das Elitzir erlangeſt. Nim derhalben 
von 
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von gantz reinem Golde drey Theil / und dieſes 
feurigen Schwefels einen Theil (du koͤnteſt auch 
deß Geldes vier Theil / und def Schwefels den 
fuͤnfften Theil nehmen / aber die vorgemelte pro- 
portion iſt beſſer) laß das Gold in einem reinen 
Schmeltz⸗Jiegel flieſſen / und wann es gefloſſen / 
trage deinen Schwefel hinein / aber behutſam daß 
er von dem Rauch der Kohlen nicht verderbet wer⸗ 
de / laß fie mit einander flieſſen / dann geuß es auß 
in einen Einguß / ſo wirſt du eine Materie haben / 
die ſich zu Pulver machen laͤßt / von der aller ſchoͤn⸗ 
ſten / aber kaum durchſichtigen Farbe. Nim die, 
ſer Materie klein gerieben / einen Theil / deines 
Philo ſophiſchen Mercuri zwey Theil / miſche jie 
wohl untereinander / thue ſie verſchloſſen in ein 
Glaß / und regiere es wie vormahls / ſo wirſt du 
ſehen / daß in zween Monaten alle vorgedachte Reo 
gimente ordentlich ſich wieder begeben werden. 
Dieſes iſt die wahre Fermentation, welche du nach 
Belieben wiederhohlen kaͤnſt. 


— — 


Das XXxXIII. Capitel. 
Von der Eintraͤnckung deß Steins. 


SN Ch weiß daß viel Autores die Fermentation 
N dieſem Wercke fiir das innerliche unſicht 
bahre Agens nehmen / welches fic das Fer- 

ment heiſſen / duꝛch deſſen Macht die Hüchrigendüns 
nen Geiſter ohne Hand⸗Anlegung ſich von ſich 
ſelbſt inſpiſlirqn / und nennen den Weg unſer vor. 
gemeltenFermention,dte Speiſung mit Brod und 
Milch: alſo thut Kiplæus. Ich aber / der ich nicht ge: 
J v woh; 
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woßnet bin andere anzuziehen / noch auff ihre Wort 
zu ſchweren / in einer Sache / die mir eben ſo wohl 
bekand iſt / als ihnen / habe mich meiner eigenen 
Freyheit gebrauchet. Iſt demnach eine ander 
Ar beit / in welcher der Stein mehr am Gewichte / 
als an der Krafft vermehret wird / dels iſt / nim 
deinen vollkommenen Schwefel / er ſey weiß oder 
roth / und ſetze zu drey Theilen deß Schwefels / den 
vierdten Theil deß Waſſers / ſo wird nach ein we⸗ 
nig Schwaͤrtze / und ſechs und fieben täglicher Ro, 
chung dein Waſſer / das du friſch darzu gethan 
haſt / dicke werden / wie dein Schwefel / thue alse 
dann darzu den vierdten Theil / nicht nach dem 
gantzen Compoſito zu rechnen / welches ſchon einen 
vlerdten Theil coagulirer hat / ſondern nach dem 
Schwefel zu rechnen vor der erſten Eintraͤnckung. 
Wanndieſes wieder eingetrocknet / thue darzu ge⸗ 
gen drey Theil deß Schwefels / die erſtlich vor der 
erſten Eintranckung gewogen ſind / zurechnen / und 
nach dieſem Gewichte imbibirs und coagulirs 
dreymahl. Endlich thue fuͤnff Theil deß Waſſers 
in der ſiebenden Eintraͤnckung darzu / nemlich ge⸗ 
gen den Schwefel / den du erſt genommen / und 
wann dichte hinein gethan / verſiegle dein Gefaͤß / 
und laß bey gleichem Feuer / wie erſt das gantze 
eompolitum durch alle vorgemelte Reg imente 
durchgehen / welches zum laͤngſten in einem Mo⸗ 
nat geſchehen wird / alsdann haſt du den wahren 
Stein der dritten Ordnung / deſſen ein Theil auff 
zehen tauſend Theil geworffen / volltom⸗ 

men tingiret. 5 
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Has XXXII. Capitel. 
Von der Vermehrung def Steins. 


0 
Jerzu gehoͤret keine andere Arbeit / als daß 
Suede Stein nehme / und 
deſſen einen Theil ſetze zu drey oder aufs hoͤch⸗ 
ſte zu vier Theilen deß Mercurit der erſten Ord⸗ 


nung und regiere es mit gebuͤhrlichem Feuer ſieben 


Tage lang / in einem gar wohl verſchloſſen Gefaͤſſe / 
fo werden alle Regimente mit hoͤchſter Luft wieder 
vorkommen / und du wirſt alles mit tauſendfaͤlti⸗ 
ger Krafft vermehret finden / nach Beſchaffenheit 
deß Steins vor ſeiner Vermehrung. Und ſo du 
dieſes noch einmahl wirſt verſuchen / wirſt du in 
drey Tagen alle Regiment durchgehen / und wird 
die Mediein noch mit tauſendfaͤltiger Krafft fics 
vermehrenzund ſo du es noch einmahl zu wiederho⸗ 
len begehreſt / wirſt du das Werck in einem natuͤrli⸗ 
chen Tage durch alle Regimente und Farbe durch⸗ 
fuͤhren / und das wird auch in einer Stunde geſche⸗ 
hen / ſo du es abermahl verſucheſt / und wirft endlich 
deines Steins Tugend nimmermehr außfinden 
moͤgen. Sie wird dermaſſen groß ſeyn / daß du 
fie mit deinem Verſtande nicht erreichen wirft / wo 
du anders in dieſem Werck beſtaͤndig verhar reſt. 
Vergiß nun nicht GO ct unablaͤßlich zu dancken / 
dann du Hak nunmehr den ganzen Schatz 
der Natur in deiner Be⸗ 
a ſizung. 


Das 
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Das XXXIV. Capitel. 


Wie man Projection thun ſoll. 


© N 
Möhne vollkommenen Steins / wie ge⸗ 


meldet worden / deß weiſſen oder deß rothen / 

und nim nach Beſchaffenheit der Medien 
von Gold oder Silber vier Theil / laß es in einem 
reinen Schmeltz⸗Tiegel flieſſen / alsdann thue das 
zu ſo viel von deinem rothen oder weiſſen Stein / 
nach der Art deß geſchmoltzenen Metalls / und 
wann es wohl vermiſcht / geuß es auß in einen 
Gießpuckel / fo wird es eine Maſſe ſeyn / die ſich zu 
Pulver machen laͤſſet; Dieſer Mixtur nim einen 
Theil und wohl gereinigten Mercurit zehen Theil / 
mache den Mercurium warm / biß er anfaͤnget 
zu praſſeln / alsdann trage deine Mixtur hinein / 


welche ihn in einem Augenblick wird durchgehen / 


laß es bey vermehrten Feuer flleſſen / fo wird es 
gantz zu einer Medicin werden der ſchlechten Ord⸗ 
nung; Dann nim dieſer Mediein einen Theil / 
und trage es im Fluß uͤber ein jedes gereinigtes 
Metall / fo viel nemlich dein Stein tingiren will / 
ſo wirſt du ſo fein Gold und Silber haben / der⸗ 
gleichen die Natur reiner nicht geben wird. Je, 
doch iſt beſſer / daß man nach und nach (die Me⸗ 
diein) aufftrage / biß die Tinctur auffhoͤret / dann 
alſo wird ſie ſich weiter außbreiten / dann wann 
nur ein wenig auff ſo viel auffgeworffen wird / wo 
die projection nicht auff den Mercun um geſchicht / 
wird man mercklichen Schaden an der Medicin 
leiden / 
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leiden / wegen der Schlacken / die den unreinen 


Metallen ankleben. Darum je beſſer die Metal⸗ 


len vor der Projection gereiniget werden / 


je beſſer gehet das Werck im Feuer von fate 
ten. 
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Das XXXV. Capitel. 


Von dem vielfaͤltigen Gebrauch 
dieſer Aunſt. 


Er dieſe Kunſt einmahl durch den Segen 

PY Sodttes vollkommen außgearbeitet hat / 

weiß ich nicht / was er ihm in dieſer gantzen 
Welt mehr wuͤnſchen koͤnte / ohne nur / daß er vor 
allem boͤſen Betrug und Lift ſicher / ſeinem Gort ohn 
Unterlaß dienen moͤge. Es wuͤrde aber ein Ei⸗ 
telkeit / ja die aller hoͤchſte Eitelkeit ſeyn / mit Pran⸗ 
gen nach deß gemeinen Mannes Gunſt ſtreben / ja 
die jenigen / die dieſe Kunſt wiſſen / fragen auch nicht 
nach dergleichen Dingen / ja ſie vernichten und ver⸗ 
achten viel mehr dieſelben. Wer demnach mit 
dieſem Talent von Gott beſeliget wird / der hat die⸗ 
ſes nachfolgende Luſt⸗ Feld vor ſich. 

Vor das erſte / ſo er tauſend Jahr lebete / und 
täglich tauſendmahl tauſend Menſchen zu unter⸗ 
halten haͤtte / wuͤrde er doch keinen Mangel haben / 
weil er nach Wunſch den Stein ſo wohl am Ge⸗ 
wichte / als an Kraͤfften vermehren kan / alſo daß 
er alle unvollkommene Metallen / die nur in der 

elt zubekommen / wann er wolte / in warhaffti⸗ 
ges Gold oder Silber / tiugiren koͤnte. 
Zum 
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Zum andern / kan er durch dieſe Kunſt Edel⸗ 
geffeine / dergleichen ohne dieſe Kunſt in der Welt 
nicht zu bekommen / bereiten. 

Drittens / und endlich hat er eine allgemeine 
Artzeney fuͤr alle Kranckheiten / alſo / daß ein eini⸗ 
ger Adeptus oder Beſitzer alle Krancken in der gan⸗ 
gen Welt curiren kan. ö 

Derhalben laſſet uns dem Ewigen Unſterbli⸗ 
chen / und allein Allmaͤchtigen Könige in E⸗ 
wigkeit Lob und Danek ſagen fiir dieſe ſeine 
Gaben. 

Wer dieſem nach dieſes Talent oder Pfund be⸗ 
figer / den vermahne ich / daß er daſſelbige au 
G Ottes Ehren / und deß Nechſten Nutz answers 
de / damit er nicht undanckbar gegen GO T c / 
der ihm ſolch groß Talent anvertrauet / erfunden / 

und am Jüngſten Tage verklaget und 

verdammet werde. 


Gott allein die Ehre 
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Ein ſehr fuͤrtrefflicher Chimiſcher Tra⸗ 


ctat Bruders Ferrari / an den Pabſt 
geſchrieben. 
Ndie hoͤchſte Würde Eurer Heiligkeit / zu 
einer wahren Erklarung def Dinges / das 
ſieſuchet / und zu dero Troſt und Beluſti⸗ 
gung / habe ich Bruder Ferrarius Eu. Heit, 
ligkeit geringſter Knecht / dieſes kurtze Wercklein 
geſchrieben / darein ich anders nichts / als einen Ex- 
tract auß der Weiſen Spruͤchen geſetzt / und bin 
fuͤrnehmlich der Meynung def Philofophi Gebri, 
der in dieſer theuren Kunſt der fuͤꝛnehmſte iſt / nach⸗ 
gefolget / damit man die nichts fruchtende und ver⸗ 
gebene Unkoſten / wie auch der deute unnüͤtzliche Ar⸗ 
beiten vermeiden moͤchte. Und damit nichts zweif⸗ 


felhafftig gelaſſen werde / ſo ſollen anfaͤnglich ange⸗ 


führer werden etliche Verhinderungen / dadurch 
der Kuͤnſtler in dem Wercke auffgehalten wird / 
daß er die wahre Endſchafft nicht erlangen mag / 
zugleich mit anfuͤhrend / was eben der Kuͤnſtler die ⸗ 
fer Kunſt ſelbſt muͤſſe an ſich haben; Zum ane 
dern / derer jenigen Gründe / welche dieſe Kunſt 
wegen ihrer Ungewißheit und Unvermoͤgen be⸗ 
trieglicher Weiſe verꝛichten / und ſagen / daß ſie 
nicht wahr ſey; Worbey zugleich ſoll darge⸗ 
than werden / daß ihre Gruͤnde falſch und ohne 
Warheit ſeyn. Drittens / ſoll gehandelt werden 
von den natürlichen Anfängen dieſes edleſten 
Dinges / und gon der Art und Weiſe / wie ſolche 
nach einander muͤſſen zuſammen geſetzet “were 

G den. 
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den. Vierdtens / ſoll gehandelt werden von ihrek 
Wirckung. Zum fuͤnfften / folget von den kuͤnſt⸗ 
lichen Anfängen dieſes Dinges / vermittelſt wel⸗ 
chen dieſes hoͤchſt⸗ vortreffliche Were vollbracht 
wird. Zum ſechſten / werden die Inftrumenta und 
Gefaͤſſe / in welchen dieſes Ding außgearbeitet 
wird / angezeiget. J 

Von dem erſten ſage ich / daß der jenige / der nicht 
eine naturliche Scharffſinnigkeit und Verſtand 
hat / der da die natuͤrlichen Anfaͤnge / und den Grund 
der Natur / in der Natur / der Gebehrung und Ver⸗ 
miſchung / wie auch die Kuͤnſte / welche die Natur in 
den Eigenſchafften ihrer Wirckung erlangen und 
begreiffen koͤnnen / ſubtil und ſinnreich zu erforſchen 
weiß / derſelbige wird die wahre Wurtzel dieſer fehr | 
koͤſtlichen Wiſſenſchaft nit finden. Wie dann etliche 
zu finden / welche gar harnaͤckicht find / und derer 

Verſtand leer von allen Nachdencken iſt / daß ſie 
kaum die gemeinen Sachen verſtehen / und gleich⸗ 
fam die Dinge / fo in gemein uͤblich / ſchwerlich fafe | 
fen und begreifen. 

So ſehen wir auch / daß ihrer viel ihnen leichtlich 
etwas einbilden / in Meynung eine jedwede Fanta | 
ſey / nach welcher ſie ſich die Warheit gefunden zu 


haben bereden / fey hierzu genugſam / und iſt doch 


alles fantaſiſch und der Vernunfft gar nit gemaͤß / 
ja voller Irthum / und komt gantz nicht mit den na⸗ 
tuͤrlichen Anfaͤngen uͤberein. Dann ihr Kopff / 
der voller Duͤnſte iſt / kan die wahre Intention der 
natürlichen Dinge nicht verſtehen noch faſſen 
Wir finden auch derer ſehr viel / welche ein unbe⸗ 
ſtaͤndiges Gemuͤth haben / fallen don einer Mey 
nung auff die ander / wollen bald dieſes / bald jenes / 
gleich wie die / ſo bald dieſes glauben / bald ein an⸗ 
ders 
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ders wollen / ohne Grund einiger vernuͤnfftigen 
Urſache; hernach aber wenig mehr / und glauben 
ein anders / und wollen ingleichen wieder ein an⸗ 
ders / und dieſe ſind ſo unbeſtaͤndig daß ſie auch 
das geringſte / wornach fie zielen / koͤnnen oder moͤ⸗ 
gen vollbringen / ſondern laſſen es vielmehr une 
vollkommen liegen. Es ſind auch andere / ſo die⸗ 
ſe Wiſſenſchafft verachten und gar nicht glauben / 


daß ſie ſey / und fuͤhren an deß Gebers und anderer 


Grunde / nach welchen dieſe Wiſſenſchafft nicht 
ſeyn koͤnne / noch etwas wahres in ſich habe / und 
darum iſt uͤbrig das andere / da ich verheiſſen habe / 
gemelte Gruͤnde zu hintertreiben / und offenbahr⸗ 
lich zu beweiſen / daß ſie falſch ſeyn. Und erſtlich / will 
ich zeigen / was für Eigenſchafften ein Kuͤnſtler 
dieſer Kunſt an ſich haben muß / darzu nehme ich 
das Capitel auß dem Geber gleichſam zum Exem⸗ 
pel / welcher alle Menſchen lehret / gewiſſe Vor⸗ 
ſichtigkeit und Merckzeichen in acht zunehmen / 
daß ſie nicht in Gefahr und Anſtoß gerathen / und 
ſetze noch hinzit / was ich ſelbſt geſehen / und in 
dergleichen Dingen erfahren haͤbe. Heiliger 
Vatter / es mus ein Kuͤnſtler dieſes Wercks in 
den Wiſſenſchafften der natuͤrlichen Weißheit ge⸗ 
lehrt und vollkommen ſeyn. Dann es mag einer 
natürlich fo tiefffinnigen Verſtand in dieſer Mei 
ſterſchafft haben / als er will / ſo erlanget er doch 
derer Endſchafft nicht / wo er nicht auß der Lehre 
die Weißhett nach der Natur Weiſe erlanget 
hat. Dann wie die Weiſen ſagen / was einer 
durch naturlichen Verſtand nicht erlanget / ſol⸗ 
chen Mangel Kuß er durch die Lehre erfegen.o Es 
muß auch dem Kuͤnſtler mit dem allertieffſten 
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Nachforſchung geholffen werden. Dann wie 
groſſe Wiſſenſchafft er auch durch Lehre ihm zu wee 
ge gebracht / wo ihm nicht von natürlicher Sinm 
ligkeit geholffen wird / wird er zu ſo koͤſtlichem 
Pancket nicht eingeladen werden / das iſt / er wird 
zu der Nutzbarkeit dieſer aller edleſten Kunſt nicht 
gelangen. Dann zu rechter Zeit wird er ſeinen 
Irthum durch ſeinen Fleiß verbeſſern / zu wel⸗ 
chem er doch kein Mittel willen wurde / wo er auff 
die Lehre nur allein ſich gruͤndete; und wird auch 
gleichfalls feinem Irthum zu rechter Zeit rathen 7 
vermittelſt der durch die Lehre erlangeten Wiſſen⸗ 
ſchafft / den er durch die natuͤrliche Sinnligkeit 
alleine nicht vermeiden konte / dieweil / wie die 
Weiſen ſagen / der Kunſt durch Verſtand geholfe 
fen / der Verſtand aber von der Kunſt fleiſſig ange. 
fuͤhret wird. 


Gleichfals iſt auch noͤthig / daß der Kuͤnſtler 
eines beſtaͤndigen Willens in dem Wercke fey / 
daß er nicht bald dieſes / bald jenes zu verſuchen 
fürnehme / dieweil dieſe Kunſt in Vielheit der 
Dinge nicht beſtehet. Dann es iſt nach Auß⸗ 
ſpruch der Weiſen ein Stein / eine Artzeney / in 
welchem die gantze Meiſterſchafft beſtehet / zu dem 


kein fremdes Ding hinzu geſetzet wird / wird auch 


nichts davon gethan / ohne das in der Vorbereis 
tung das überflüffige davon geſchieden wird. Es 
iſt auch gut / daß ein Kuͤnſtler dieſer Kunſt die 
Anfaͤnge und die Urſpruͤnglichen Wurtzeln / wel⸗ 
che zu dem Weſen deß Wercks gehoͤren / gar wohl 
wiſſe / in Betrachtung daß / wir die Weiſen 
ſprechen / wer den Anfang nicht weiß / der wird 
das Ende nicht finden. Dieſen gar vortrefflichen 
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Chimiſcher Tractat. 5 
Schatz und Gabe GO tes / Heiliger Vatter / bits 
te ich mit gebogenen Knien und mit aller Demuth 
und Ehrerbietung / daß ihr denſelben in den 
Schrein euers Hertzens gar fleiſſig und heimlich 
verwahret und verſiegelt / und keinem Menſchen 
ſo es euch baliebet / offenbahret. Dieweil die 
Philo ſophi denen / fo dieſe Wiſſenſchafft den Un⸗ 
würdigen offenbahren / in ihren Büchern §unzeh⸗ 
liches Unglück auff den Hals wünfchen. Soll 
derowegen niemand offenbahrer werden / ohne 
dem / den man weiß / daß er ein getreues Hertz ha⸗ 
be. Dann alle Weiſen haben dieſe Wiſſenſchafft 
unter verbluͤmten / zweiffelhafften Worten und 
Rätzeln wunderbahrlich verborgen / und ſolches 
darum / daß die Welt dadurch nicht verwuͤſtet 
werde. 


Nun folget das Capitel nach def Gebers 
Meynung / mit etlichen Zuſaͤtzen und 
Beweißthumen. 


S muß auch ein fleiſſiger Arbeiter an dem 
Werck biß zu deſſen Endſchafft anhalten / das 
mit er das Werck nicht verſtuͤmlet liegen laſ⸗ 

ſe / dieweil er auch keinen Nutz von ſolchem unvoll⸗ 
fuͤhrten Werck habe wuͤrde / ſondern vielmehr Ver» 
luſt und Schaden. Ingleichen iſt auch gut / daß er 
maͤſſig und lang ſam fey zum Zorn / und nicht ploͤtz⸗ 
lich auß hefftigen Grim / das nunmehr angefange+ 
ne Werck zernichte und zerſtoͤre. Ebenmaͤſſig muß 
er auch ſein Geld wohl warnehmen / und daſ⸗ 
ſelbe nicht vonmeſſentlich und liederlich aver⸗ 
geuden / damit / im Faller vielleicht die Kunſt 
nicht fünde / er im Elend Armuth und Ber, 
G ii zweif⸗ 
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ee ſtecken bleibe / oder da er vielleicht 
chon nahe zum Ende dieſer Meiſterſchafft durch 
ſein Nachſinnen kommen / ſeine Unkoſten verzeh⸗ 
ret / und er alſo / als ein elender Tropffe / die 


wie die jenigen / welche von Anfang daſſelbige 
nicht wiſſen / ihr gantzes Vermoͤgen werthunlicher 
Weiſe zu nichte machen / wann ſie aber nicht mehr 
weit davon / ſo haben ſie nichts mehr / davon ſie 
arbeiten koͤnnen / daher ſie endlich unter zweyfa⸗ 
cher Bekuͤmmernuͤß erliegen muͤſſen / beydes / 
weil fie ihr Geld auff unnuͤtze Dinge gewendet / 
und dann auch / weil ſie die aller edleſte Wiſſen⸗ 
ſchafft / der ſie gantz eyfferig nachgetrachtet / vers 
lieren. Daher ſaget der Philoſophus Geher; 
Du haſt nicht noͤthig dein Gut zu verbringen / 
die weil du mit geringem Gelde / fo du die Anfänge 


weißt / und recht verſteheſt / zu der Vollkomme⸗ 


dein Geld wirſt verlohren haben / hindanſetzend 
unſere Vermahnung / die wir in dieſem Buche 
klar und offenbahrlich fuͤrgeſchrieben haben / 
darffſt du nicht uns unbillicher Weiſe ſchelten und 
ſchmaͤhen / ſondern haſt ſolches deiner Vermeſ⸗ 
ſenheit / Unwiſſenheit / und vergebenen Einbil⸗ 
dung zu zuſchretben. Dann dieſe Kunſt ſchickt 
ſich nicht wohl fuͤr die Armen und Duͤrfftigen / 
ſondern fie iff ihnen vielmehr ſchaͤdlich / und zu 
wieder: Wie auch dem / welcher ſich unterſtehel 
einen betrieglichen Zweck in dieſem Werck zu en 
langen / ſondern man fol allein auff die Ende 


zeucht 


der Kunſt / wie wir ſie dich gelehret haben 


wahre Endſchafft nicht erlangen koͤnte: Gleich 


nen Meiſterſchafft kommen kanſt. Dann ſo du 


ſchaͤfft ſehen / weil unſere Kunſt in Goͤttlicher 
Macht bewahret wird / und der giebt und ent 
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zeucht ſie / wem er will / der da iſt herꝛlich und 
hochgelobet / voll aller Gerechtigkeit und Guͤte. 
Er ſoll auch ingleichen darauff bedacht ſeyn / wann 
er im Werck iſt / alle Zeichen / welche in einer 
jedweden Kochung erſcheinen / in ſein Hertz ein⸗ 
ſchlieſſen / und derſelben Urſachen zu erfor⸗ 
ſchen. Duͤſes find nun die Stuͤcke / welche ei⸗ 
nem zu unſer Kunſt geſchickten Künſtler noͤthig 
ſind; ſo ihm aber deren eines / ſo wir erzehlet ha⸗ 
pie mangelt / fol er dieſer Kunſt nicht obe 
iegen. 


Hierauff folgen andere Lehren eines Phtloſo⸗ 
phi / der ein Buch geſchrieben hat mit Nahmen 
der Rechte Weg. ( ſemita recta) welchen / 
traun / wenig verſtehen / und ſolches wegen der 
Verfuͤhrungen und Sophiſtereyen / die er ſetzet / 
danner in dieſem Stuͤck nachfolget dem Geber / 
ſeinem fuͤrtrefflichen Lehrmeiſter / welcher viel 
Sophtſtereyen und Betriegligkeiten beſchrieben 
hat unter ſuͤſſen lieblichen / und anmuthigen 
Worten / damit die Narren und Unweiſen ſich 
dieſer Philo ſophiſchen Wiſſenſchafft zu ihrem Ge» 
fallen nicht gebrauchten / und die Unwuͤrdigen 
und Boßhafftigen dieſelbe nicht beſeſſen. Die⸗ 
ſer vorgemelter Lehrer redet die ſchlechten Mei⸗ 
fice und Philo ſophos / die nicht Könige und Fürs 
ſten ſind / auff folgende Weiſe an: Dieſe Lehren 
ſollen als ein Aug⸗Apffel in acht genommen were 
den. Und zwar erſtlich / daß einer ein Philoſo⸗ 
phus ſey / wie bereits offt geſagt iſt / dieweil dieſe 
Kunſt eine ven den verborgneſten Wiſſenſchaff⸗ 
ten iſt der Philo ſophen; Jugleichen / daß din jee 
der habe die Unkoſten auff zwey Jahr zum 

G ui wenigſten 
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wenigſten / daß / ſo er ein zwey⸗ oder dreymahl feh⸗ 
lete / er es wiederhohlen / und ſeinen Irthum ver⸗ 
beſſern koͤnne / wiedrigen Falls / fo er die Koſten 
nicht haben ſolte / wuͤrde er alles verlieren / und 
die ſes Werck wuͤrde unvollzogen bleiben. Met | 
ter / daß er unter keines Fuͤrſten oder geoſſen Herin | 
Botmaͤſſig keit arbeite / um dreyer Urſachen wil⸗ 
len / deren die erſte iſt: ſo das Werck zu lange 
wehrete / wird er allezeit ſagen / Meiſter / wie fies | 
hers ums Werck? und wird alſo feinen Spott da» 
mit treiben und ſagen: Es iſt nichts / es ſind Luͤ⸗ 
gen / es iſt Betruͤgerey. So aber das Werck gut 
ſeyn wird / wird er ſagen: Meiſter / ich wolte / 
daß ihr mir es auch lehretet / ſo dann der Meiſter 
ſagte: wohl (ich wills thun) und wann ers ihn 
dann gelehret / wird er ihn unwiſſend toͤdten laſſen / 
damit es niemand mehr / als er allein wiſſe. So 
es ihm aber der Meiſter verſaget / wird er ihn ohne 
Zweiffel laſſen gefangen nehmen / und in ewiges 
Gefaͤngnuͤß legen / oder wohl gar toͤdten / geden⸗ 
ckend / daß er nicht vielleicht zu deinem Wieder⸗ 
ſacher einem ſich ſchlage / und dich mit ſeiner 
Gewalt verderbe. Und derhalben ſoll einer 
keines Weges mit einem Fuͤrſten oder groſſen 
Herren das Werck arbeiten / ſondern ſoll 
ſich verhalten nach deß Poeten Rath / der da 
faget : 

Geneuß Brod / das dein eigen fey/ 
So biſt du aller Anechtſchafft frey. 


Deß gleichen / daß der die Wiſſenſthafft hat / und 
die Meiſterſchafft finden wird / der ſoll GOTT 
dan⸗ 
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feh- dancken / und den Armen mittheilen / und wiſſen / 
ver⸗ daß alle Weiſen ruffen und ſagen: Es iſt eine Ga⸗ 
often | be Gottes / der giebt fie / wem er will / und pers 
und ſagt ſie auch / wem er will; So er anders thut / 


Rets . wird er ohne Zweiffel GOttes Rache inne wer⸗ 

| den / welches man vielmahls geſehen und erfah⸗ 
wile ren hat; oder fo er die Wiſſenſchafft gar nicht hat / 
ange | undgleichwohl arbeiten will ſo fell er allezeit an 


e ſte. G Ott gedencken / dann er iſt ſelbſt die Weißheit / 
t da⸗ Barmherzigkeit / die Warheit / und das Leben / al? 
d Sita lezeit gerecht. 
a Er foll auch niemand dieſes Geheimnuͤß of. 
iffer fenbahren / dann ſo er es einem oder dem andern 
1 5 ſaget / wird er vielleicht geſchmaͤhet werden / und 
fen, Die Leute werden ihn einen Betrieger und boͤſen 
So Menſchen heiſſen / und er wird einen boͤſen Namen 
ohne bekommen / gleich wie dermahl eins einem wieder 
maa fahren / der einen Monat lang und drüber arrefti- 
dl ret und angehalten worden. 
dere Ingleichen hat ein berühmter Medicus in 
einer Oeſterreich den gruͤnen Stein ( herbalem lapidem) 
iner gemacht / und ihn einem Koͤnige in Ungarn offeri- 
offen ret / dieſer Stein war am Gewichte einer halben 
ſoll Marck ſchwer / daher er zu dem Koͤnigs geſaget: 


Herr Koͤnig / gute neue Zeitung / ihr ſolt wiſſen / daß 
ich den Stein der Weiſen gemacht / welcher anders 
nichts iſt als ein trinckliches Gold / und kan ein 
Menſch damit von feinem Außſatz gereiniget und — 
curiret werden. Der Konig hat gefraget / ob 
| dieſes ein Alchimiſtiſches Were waͤre / da nun der 
und Medicus gechget / ja Herr: hat alsbald der Ke 
Zz nig einen Argwohn auff ihn geworffen / da⸗ 
Date G v rum 
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rum daß er ein Artzt war / in Meynung / daß er ein 
Betrieger ware / und hat darauff den Aertzten bee 
fohlen / daß ſie ihn examinirten. Welche Medi- 


ei dann zu ihm geſaget: Meiſter / fo euer Werck 


Alchimiſtiſch waͤre / ſo wuͤrde es dem Koͤnige 
nicht dienlich ſeyn / dann wir wiſſen auß euern 
Regeln / daß das Gold ſoll eines! ſuͤſſen Geo 
ſchmacks ſeyn / und das / was ihr gebracht habt / 
iſt eines gantz herben Geſchmacks / und alſo ver⸗ 
ſtehen wir nicht / was die Philoſophi durch den 
füllen Geſchmack verſtanden haben; Und alſo has 
ben die vorgemelten neidiſchen und unwiſſenden 
Aertzte / die der Weiſen Spruͤche dißfalls nicht ver⸗ 
ſtunden / und von hiebevorn erwehnten Dingen 
Wiſſenſchafft hatten / den gemelten Meifter zum 
Tode gebracht. Daher / ſo ſichs ja zutruͤge / daß 
einer zu einem Fuͤrſten gehen muͤſte / welches zwar 
um angefuͤhrter Urſachen willen keines Weges zu 
rathen / demnach ſo es geſchehe / ſoll er von ge⸗ 
dachter Mediein ihm auff einmahl mehr nicht 
bringen / als er ohne Schaden einnehmen kan / 
nemlich einer Linſen ſchwer / mit Wein oder 
Milch / und ſoll ein bedachtſamer Artzt wohl sufeo 
hen / wie ſchwer die Mediein ſeyn muß. Wor⸗ 
bey auch unſer Lehrer noch hinzu ſetzet / daß man 
unſer Werck nicht ein Alchimiſtiſch / ſondern ein 
Philoſophiſches Werck heiſſen ſoll / und es wird 
auch waͤrhafftig alſo genennet / damit die Gemuͤ⸗ 
ther der Menſchen nicht verkehrt werden / weil 
die Mißguͤnſtigen und Unwiſſenden / mit ſolcher 
Art zu reden / einen Betrieger zu verſtehen geben / 
und wollen ihn wetter nicht ſehen / und lachen nur 
über ihn / und halten ihn für einen PR 

a 


se tee a 
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Sa fie ſchelten ihn wider die Warhett / und das 
habe ich zum Theil ſelbſt verſucht / ehe ich das Werck 
zum Ende gebracht hatte. N 


Was anlanget das andere / ſo iſt zu mercken / 
daß aller gebehrlichen und verderblichen Dinge 
Materie Mur eine fey / und werde nur den For⸗ 
men nach unterſchieden. Die Formen aber wer 
den oder ſind vermoͤglicher Weiſe ( potentiali- 
ter) wie Ariſtoteles faget / in der Materie ſelbſt 
eingeſchloſſen / und werden auß dem Vermoͤgen 
(potentia) der Materie herauß gezogen. Die 
fe Heraußziehung aber der ſelbſtſtändigen Form 
auß der Materie muß geſchehen vermittelſt eines 
naturlichen wirckenden Dinges / durch die Vers 
derbung eines Dinges / das zuvor in ſeiner 
Wirckligkeit iſt / und durch die Gebehrung eines 
andern Dinges / wo ich recht verſtehe / was A- 
riſtoteles ſaget; Daß dep einen Verderbung fey 
deß andern Gebehrung. Dann die Verderbung 
deß Dinges / ſo zuvor in ſeiner Wirckligkeit iſt / 
kan nicht geſchehen / dann durch die Verderbung 
ſeiner ſelbſtaͤndigen Form / vermittelſt welcher die⸗ 
ſes Ding kan wiederbracht werden / und wird 
wiederbracht zu ſeiner erſten Materie / und in dem⸗ 
ſelben Augenblick feiner Verderbung oder Wie- 
derbringung zu ſeiner erſten Materie wird auß 
dem Vermoͤgen der Materie / durch natuͤrliche 
wirckende Dinge / eine andere ſelbſtaͤndige Form 
außgezogen / dadurch cin ander Ding / dem vori 
gen in der Art ungleich / auffs neue in ſein wirckli⸗ 
ches Weſengeſtellet wird 7 in eben demſelben Aut 
genblick / in welchem die vorige Form wp zuvor 

gewe⸗ 
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geweſenen Dinges iſt verderbet worden / und 
auff dieſe Wetſe wird eine Art ( Species ) in die 
andere verwandelt / ſo weit nemlich das Ding / 
welches zuvor durch ſeine ſelbſtaͤndige Form 
roircklich zugegen / und in eine gewiſſe Art geſtel⸗ 
let war / tft zu feiner erſten Materſz gebracht 
worden / durch die Verderbung ſeiner Form / 
auß welcher Verderbung ein ander Ding unter⸗ 
ſchiedlicher Art durch die Heraußfuͤhrung einer 
neuen ſelbſtaͤndigen Forme von vorgemelter Ma⸗ 
terie / vermittelſt der natuͤrlichen wirckenden 
Dinge gezeuget / und in einem wircklichen {peci- 
ficirten Weſen / in eben dem Augenblick / in dem 
die Verderbung der vorigen Form geſchehen iſt / 
herauß gebracht oder geſchaffen wird; und auff 
dieſe Weiſe werden die Metallen der Weiſen auß⸗ 
gezogen oder gezeuget. Und iſt zu mercken daß 
ob wohl die ſelbſtaͤndige Verderbung def Dinges / 
das zuvor war / und die Außfuͤhrung der ſelb⸗ 
ſtaͤndigen Forme auß dem Vermoͤgen der Mate⸗ 
rie / deß Dinges / ſo in unſerm wircklichen We⸗ 
fen beſtehet / in einem Augenblick geſchehen; jee 
doch geſchicht die Zubereitung der Materie die 
Form anzunehmen / nicht alsbald. Und dieſes 
verhindert gleichwohl nicht / daß nicht die Form 
oder die Vollkommenheit dem zubereiteten im Au⸗ 
genblick koͤnne gegeben werden / weil Ariſtoteles 
ſaget im andern Buche von der Seele / daß die 
wirckenden Dinge haben ihre Wirckung in den 
vorher zubereiteten deidenden. Dann die Vorbes 
reitung iff keine Vollkommenheit / ſondern nur 
eine Geſchickligkeit die Form aufsunkimen, Dar 
her zu mercken / daß die Anfaͤnge der Metallen / 


auff 
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auff welche die Natur ihre Wircfung oder Vorbe⸗ 
reitung / oder Arbeit gruͤndet / unter einander 
ſehr hart und feſt zuſammen geſetzet ſind / und da⸗ 
rum ſind ſie ſehr hart und ſchwer auffzuloͤſen. 
Dann das ſehen wir in der Erfahrung in andern 
Mineraliſchen Dingen. Dann wir ſehen / daß 
die Edelgeſteine ſehr ſchwer auffzuloͤſen oder auff⸗ 
zuſchlieſſen find / die weil fie in ihrer Gebehrung 
oder Zuſammenſetzung / oder Erſchaffung / ei⸗ 
ne gar ſtarcke Zuſammenfuͤgung gehabt haben. 
Daher wir aller Dinges fagen : daß die Anfaͤn⸗ 
ge auff welche die Natur ihre Wirckung gruͤndet / 
ſehr hart und ſtarck zuſammen gefuͤget ſind / und 
ſind Schwefel und Queck ſilber / wie etliche un⸗ 
ter den Weiſen ſagen. Und eben darum weil 
fic ſehr hart und feſt zuſammen gefüger find / 
ſind ſie auch ſehr ſchwerlich auffzuloͤſen. Ihre 
Zufammen, Dichtung und Härte aber / daß fie 
der Geſtalt unter dem Hammer gefchlagen und 
außgedehnet / und doch nicht zerbrochen wer⸗ 
den / geſchicht nicht anders als darum / daß 
ihre zehe Feuchtigkeit in ihrer Zuſammen⸗Ver⸗ 
miſchung auffgeloͤſet wird / durch eine nach 
und nach erfolgende und langwierige Eindi⸗ 
ckung / und ſehr wohl temperirter Kochung 
in ihren Berg⸗Klufften / daher ein Philofo- 
phus ſaget: Wir geben dir / liebſter Sohn / 
eine allgemeine Regul / daß keine Eindickung 
einiges feuchten Dinges geſchicht / wo nicht zuvor 
auß dem Feuch ten die ſubtieleſten Theile außrau⸗ 
chen / und die groben Theile auß dem Feuchten er⸗ 
halten werden. Alſo uͤbertrifft in der Vermiſchung 
das Trockene das Feuchte / und die wahre Ders 

miſchung 
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miſchung deß Trockenen und Feuchten iſt / daß das 
Feuchte temperiret wird von dem Trockenen / und 
das Trockenen von dem Feuchten / und darauß 
eine einige Subſtantz werde / die in ihrer Art gleich⸗ 
foͤrmig iſt / und temperiret zwiſchen Hart und 
Weich. So geſchicht auch die Außdehnung in 
der Haͤmmerung anders nicht als durch eine lang⸗ 
wierige Vermiſchung deß feuchten / ehen / und ſub⸗ 
tilen irdiſchen in ihren kleineſten Theilen / biß fo 
lange das Feuchte mit dem Trockenen / und das 
Trockene mit dem Feuchten eins werde. Und 
dieſe Auffloͤſung deß ſubkilen dampffichten (We 
fens) geſchicht nicht ploͤtzlich / ſondern nach und 
nach / und in viel tauſend Jahren / und das da⸗ 
rum / dtewell die Anfaͤnge der Natur eine gleich⸗ 
foͤrmige Subſtantz haben. Dann fo die Auffloͤ— 
fung def überfluͤſſigen Feuchten von ihnen ploͤtzlich 
geſchehe / (dieweil das Feuchte von den Trockenen 
anders nicht unterſchieden iſt / ohne wegen der ſtar⸗ 
cken zuſammen Vermiſchung und Vermengung) 
ſo wuͤrde allerdinges das Feuchte von dem Trocke⸗ 
nen auffgeloͤſet / und wuͤrde gantz in einem 
Mauch verſchwinden; ſo koͤnte auch das Feuchte 
von dem Trockenen in der Auffloͤſung nicht ge⸗ 
ſchieden werden wegen der ſtarcken Vereinigung / 
die ſie gegen einander haben. Deſſen ſehen wir 
eine offenbahrliche Probe an der Sublimation 
der Geiſter; dann weil mit deuſelben durch die 
Sublimation eine ſchnelle Auffloͤſung geſchicht / 
ſo wird weder das Feuchte von dem Trockenen / 
noch das Trockene von dem Feuchten alſo geſchie⸗ 
den / daß ihr Vermiſchungen in uhterſchiedliche 
Theile zerehellet werden / ſondern ihre ge 
eiget 


ur a 


aes oem 


— 
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ſteiget entweder gantz auff / oder wird doch nur 
wenig von denen Stuͤcken / darauß fie beſtehen / 
auffgeloͤſet. So iſt dann nun die auff einander 
folgende langwierige und gleiche Auffloͤſung def 
feuchten / ſubtilen daͤmpffichten eine Urſache der 
inlpiſſirung der Metallen. Auff dieſe Weiſe koͤn⸗ 
nen wir dieſe Inſpiſſirung auch nicht machen: 
Der halben vermögen wir in dieſem (Stuͤck) der 
Natur nicht zu folgen / dann wir koͤnnen der Na⸗ 
iur in allen unterſchiedenen Eigenſchafften ihres 
Thuns nicht nachfolgen / wie oben genugſam ge⸗ 
ſaget worden. Derhalben iſt unfer Vorhaben 
nicht in den Anfaͤngen der Natur zu folgen / noch 
in der proportion der Vermiſchung der Ele⸗ 
menten / noch in der Art ihrer Vermiſchung an 
ſich ſelbſt / noch in Vergleichung ihrer eindickenden 
Waͤrme / weil dieſes alles uns unmuͤglich und 
gantz unbekand iſt. 


Solget das Capitel von den natürlichen An⸗ 
faͤngen deß Mercur / Sulphuris und 
Arſeniet / und ihren Urſachen 
in gemein. 


O ſaget nun der Philoſophus: Wir haben 

dir zu verſtehen geben / nach der alten Mey⸗ 
nung / welche von denen geweſen / die une 

ferer Secte nachgefolget / daß die natuͤrlichen An⸗ 
fange in dem Wercke der Natur find ein ſtincken⸗ 
der Geiſt und lebendiges Waſſer / welches wir 
auch ein trockenes Waſſer nennen / und zu laſſen 
daß es alſo getennet werde; den ſtinckenden Geiſt 
aber haben wir getheilet : dann er iſt weiß im 
ver⸗ 
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Verborgenen / und beyderſeits roth und ſchwartz 
in dem Offenbahren dieſes Wercks: in dem 
Offenbahren aber ziehet er ſich beyderſeits 
auff roth. Laſſet uns derowegen mit kurtzer und 


zugleich vollkommener Rede fagen von der Geo | 
behrung eines jedweden derſelben / und zu⸗ 


gleich der Art und Weiſe ihrer Gebehrung. Es 


wird ober nützlich ſeyn / daß wir unſere Re | 


de weiter außfuͤhren und außbreiten / und von 


einem jeden naturlichen Anfange ſonderliche 


Capitel machen. Doch ſagen wir in gemein / 
daß ein jedwedes unter ihnen ſehr feſt zuſammen 
geſetzet / und gleichfoͤrmiger Subſtantz ſey / 
und das darum / weil in demſelben die irdiſchen 
Theile der maſſen mit den luͤfftigen und feurigen 
Theilen durch auß vereiniget ſind / daß keines 
das ander in ihrer Auffloͤſung gehen laſſen kan / 
ja es wird ein jedes mit dem andern / wegen ih⸗ 
rer ſtarcken Vereinigung auffgeloͤſet / welche ſie 
durch und durch gegen einander empfangen haben 
von der gleichen Waͤrme / die da in den Minera⸗ 
liſchen Erd⸗Gaͤngen erreget / vermehret / und 
gleich vermenget worden / nach dem gehoͤrigen 
Lauff der Natur / zu ihrem erforderenden We⸗ 
fen / nach der Meynung etlicher alten Philoſo⸗ 
phen. Andere haben anders geſaget / weil der 
Anfang nicht Queckſilber geweſen in ſeiner Na⸗ 
tur / ſondern alteriret und verwandelt in eine 
Erde / und der Schwefel gleichfalls alteriret, 
und in eine Erde verwandelt: daher haben ſie ge⸗ 
ſaget / daß der Anfang etwas anders ſey / als ein 
ſtinckerder Geiſt / und ein fluͤchtiger Geiſt in der 
Natu. Vorſaß. Und die Urſache / 1 fie 
ewo⸗ 


— 
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bewogen worden / iſt dieſe geweſen / weil ſie in 
dem Silber oder anderer Metallen Mineren 
nichts gefunden haben / das Queckſilber in ſei⸗ 
ner Natur ſey / noch etwas / das gleichfalls 


Schwefel ſey / ja ſie finden (vielmehr) ein jed⸗ 


wedes vor Fd) beſonders / und in feiner eigenen 
Minera. Und dieſes bekraͤfftigen ebenmaͤſſig 
etliche auß einem andern Grunde / nemlich / 
man kan von einem wiederwertigen zu dem an⸗ 
dern nicht gelangen ohne durch eine mitlere di- 
ſpoſition. Weil dann dieſes alſo iſt / ſo muͤſ⸗ 
ſen ſie bekennen / und glauben / daß man / von 
der Weiche deß Queckſilbers zu der Haͤrte eines 
Metalls nicht kommen kan ohne durch eine Mit⸗ 
lere diſpoſition / welche zwiſchen ihrer Haͤrte 
und Weiche iſt; In den Mineren aber iſt nichts 
zufinden / darinnen dieſe mittlere diſpoſition 
auffgeloͤſet werde. Darum muͤſſen ſie auß die⸗ 
ſer Urſache glauben / daß das Queckſilber / 
und der Schwefel nicht der Anfang ſey in 
dem Vorſatz der Natur / ſondern etwas ane 
ders / welches herkommt auß der Veraͤnderung 
derſelben Weſen in der Wurtzel der Natur zu 
der irdiſchen Subftang. Und diefe Weiſe ver, 
haͤlt ſich ſo / dann es wird ein jedes unter ihnen 
erſt in eine irdiſche Natur veraͤndert und auß 
dieſen zweyen irdiſchen Naturen wird ein gar 
dünner Rauch (oder Dampff) auffgeloͤſet von 
der Waͤrme / die da in dem Bauch der Erden 
vermehret wird: Und dieſer zweyfacher Rauch 
iſt die unmittelbahre Materie der Metallen. 
Doch wird digfer Rauch oder Dampff van der 
temperirten Waͤrme der Mineren verwandelt 

4 indie 
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in die Natur einer Erden / und darum bekoͤmt jie kroc 
eine Fixitaͤt / welche das durch die Gaͤnge und aber 
Lockerheit der Erden ſlieſſende Waſſer beruͤhret / ben. 
auffgelöfet / und damit gleichfoͤrmig durch eine Sd 
natürliche und ſtarcke Vereinigung vereiniget ben 
wird. Derhalben haben ſie geſaget in der Mey⸗ wie 
nung / nach dem das flieſſende auffloͤſende Waſ⸗ and 
ſer durch natuͤrliche Vereinigung ein Ding wor⸗ fels 
den / und zu ſolcher Vermiſchung alle Elementa nen 
nach ihrer gehörigen natürlichen proportion om“ den 
men / und durchauß vermiſchet werden / biß die 
fie eine gleichfoͤrmige Vermiſchung machen / ſo ſch. 
wird dieſe Vermiſchung durch ſtets anhaltende du 
Kochung infpifirer und gehaͤrtet / und wirdzum lar 
Metall. Und dieſe find zwar der Warheit na⸗ 

he / jedoch erweiſen fie nicht die reine lautere we 
Warheit. Aber daß wir wieder auff das vorige 
kommen / fo foll geſaget werden von den Anfaͤn⸗ 

gen der Gelaͤhrten. Dieſe Anfänge aber / wie we 
etliche von den Weiſen ſagen / ſind Schwefel ge 
und Queckſilber / und dieſes wird auch klar ge⸗ fa 
nug durch die Erfahrung erwieſen / und bewei⸗ 

fen es auch fo fort die Gold Arbeiter. Dann 

daß die Metallen eine Schwefelichte Art in ihrer gt 
Zuſammenſetzung oder Vermiſchung haben / iſt * 
daher zu ſehen / weil die Metalle / wann ſie ge⸗ 8 
ſchmolzen werden / eine Schwefelichte Flam⸗ 

me von ſich geben / jedoch eines mehr als das 
nder : dann die unvollkommenen Metallen has 5 
ben und geben mehr flüchtige und verderbliche 
Schwefel- Art von ſich / als die Vollkomme⸗ 5 
nen / welche von folder verderblichen Schweſel⸗ : 
Art nichts haben / ob fic gleich eine reine und ſehr 
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trockene Schwefele Art an fich haben. Daß fie 


aber in ihrer Zuſammenſetzung Queckſilber ha⸗ 
ben / iſt auch Augenſcheinlich zuſehen in ihrer 
Schmeltzung: dann wann die Metalle geſchmol⸗ 
zen oder flieſſend gemachet werden / ſind ſie recht / 
wie ein Queckſilber; aber thre Inſpiſſation in eins 
ander / neinlidy deß Queckſilbers und Schwe⸗ 
fels / und derer ſolche Hartung / daß fie fons 
nen geſchlagen und außgezogen werden durch 
den Hammer / iſt von anders nicht / als daß 
die Viſcoſiſche Feuchtigkeit in ihrer Vermi⸗ 
ſchung oder Zuſammenſetzung auffgeloͤſet wird 


durch eine auffeinander folgende infpiflation und 


langwiertge und gar temperirte Kochung in der 
Mineren / wie auch etlicher Maſſen oben erzehlet 
worden iſt. 


Aber / Heiliger Vatter / ihr ſollet fleiſſig 
warnehmen / daß die Philoſopht eine ſolche all⸗ 
gemeine Regel geben / nemlich daß keine intpiſ⸗ 
ſation einiges feuchten Dinges geſchicht / es ge⸗ 
ſchehe dann zuvor auß dem feuchten eine Auß⸗ 
daͤmpffung der aller ſubtieleſten Theile / und 
gleichfals eine Erhaltung der groͤbern Theile 
auß dem Feuchten: Wo nur die Feuchte in der 
Zuſammenſetzung oder Vermiſchung das Tro⸗ 
ckene uͤbertrifft / und eine rechte Vermiſchung 
deß Trockenen und Feuchten iſt / daß das Feuch⸗ 
te temperiret werde von dem Trockenen / und 
das Trockene von dem Feuchten / und auß ih⸗ 
nen / nemlich auß dem Trockenen und Feuch⸗ 
ten / eine Sz ybſtantz werde / die in ihren Thets 


len aller Dinges einerley und gleicher Ar? fey / 
H ij und 
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und temperiret zwiſchen den Harten und den 


Weichen / und die ſich in dem Schlagen auß⸗ 


ziehen laſſe: Aber dieſes geſchicht anders nicht 


dann durch eine langwierige voͤllige Vermi⸗ 
ſchung ſolcher Viſcoſiſchen und ſubtielen Ir⸗ 
diſchheit / biß ſo lange das Feuchte mit dem 


Trockenen / und das Trockene mit dem Feuchten 


eins werden / wie zuvor geſaget iſt: Und die⸗ 
ſes ſubttelen / daͤmpffichten oder rauchenden 
Dinges Auffloͤſung oder Außdaͤmpffung ge⸗ 
ſchicht nicht ploͤtzlich / ſondern allmaͤhlich / in 
viel und langer Zeit; und deſſen Urſache o⸗ 
der Grund iſt dieſer: Weil die Subſtantz der 
Anfaͤnge der Natur gleichfoͤrmich iſt; So 
dann die Auffloͤſung der überfluͤſſigen Feuchtig⸗ 
keit mit dem Trockenen / von ihnen ploͤtzlich ge⸗ 
ſchehe / ſo wuͤrde es gleichſam gantz und gar in 
einem Rauch vergehen 7 und konte die Feuch⸗ 
tigkeit von dem Trockenen / wegen der ſtarcken 
Vereinigung; / fo fie zuſammen haben / nicht 
geſchieden werden. Derowegen ſo iſt die lang⸗ 
wierige und gleiche Auffloͤſung oder Außdaͤmpf⸗ 
fung ſolches Viſeoſiſchen / ſubtilen und rane 
chenden Weſens die Urfache der inſpiſſationoder 
Zuſammenſetzung der Metallen. Dieſe infpif- 
fation oder Zuſammenſetzung der Metallen / 
welche die Natur in den Mineren macher/ koͤn⸗ 
nen wir auch nicht machen auff dieſe Weiſe / 
wie ſie die Natur machet. Darum koͤnnen wir 
in dieſem der Natur nicht folgen / dann wir 
koͤnnen nicht / wie ſie ſagen / der Natur nady 
folgen in allen Unterſcheiden der Eigenſchafft ih⸗ 
rer Wirckung / und in dieſem irken / wie die 
Weiſen 
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Weiſen ſagen / die unwiſſenden Kuͤnſtler / wel⸗ 
che der Natur in allem nachzufolgen begehren. 
Dann der Philoſophen Vorhaben iſt nicht in ih⸗ 
rex Meiſterſchafft der Natur nachfolgen oder 
nachgehen in den Anfängen / noch in der pro- 
portion dev Elementen / fo zu vermiſchen ſind / 
noch in ihrer Zuſammen⸗Vermiſchung / noch in 
der Gleichheit der Waͤrme / die da die Metal⸗ 
len infpifiree und in ein Weſen bringet / weil 
ihnen dieſes alles unmuͤglich iff / und gantz uns 
bekand / darum weil die Natur / wie wir geſa⸗ 
get / dieſes in den verborgenen Erd⸗Gaͤngen 
verzichtet. Daher / wann in den erſten Beweiß⸗ 
thummen erwieſen wird / daß die Philo ſophi die 
proportion der Elementen / und die Art und 
Weiſe / wie ſie zuſammen vermiſchet ſind / und 
wie die gleiche Wärme die natuͤrlichen Metal⸗ 
len inſpiſſiret und zuſammen ſetzet / und andere 
mehr Urſachen und zufällige Dinge / ſo der 
Wirckung der Natur nachfolgen / nicht wiſſen / 
fo gebe ich es zwar zu / aber gleichwohl unterlaſ⸗ 
ſen ſie darum nicht dieſe gebenedeyte Wiſſen⸗ 
ſchafft. Die Urſache iſt / daß vorgemelte na⸗ 
tuͤrliche Anfaͤnge zu ihrem Werck nicht kommen / 
noch ſich ſchicken koͤnnen / fondern fie nehmen 
andere natuͤrliche Anfänge / und eine andere nade 
tuͤrliche Art der Gebehrung ihrer Metallen / 
in denen ſie der Natur folgen und nachahmen 
koͤnnen: So man ſagen moͤchte / es haͤtten die 
Weiſen nach ſolcher Wiſſenſchafft zwar ein Ver⸗ 
langen gehabt / aber fie haͤtten ſelbige nicht funden; 
darauff gebe ich zur Antwort / und ſage: Daß es 
falſch fer. Dann wie ich in der Philo ſophorum Bit» 
chern leſe / ſo haben etliche unter den vornehmſten 
H ij Weiſen 
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Weiſen / wie wol derer wenig gefunden worden / 
durch ihren Fleiß und natuͤrlichen Verſtand dieſe 
Wiſſenſchafft er forſchet / aber fie haben ſie andern / 
weil fie es nicht wehrt find / nicht lehren wol⸗ 
len. Auff den Einwurff / da geſaget wird / daß 
die Philoſophi dieſe Kunſt zwar in ihren Buͤchern 
gelehret / aber keine Warheit in denſeiben gefun⸗ 
den fey worden / ſage ich / daß die Philofopht dieſe 
Wiſſenſchafft warhafftig in ihren Büchern geleh⸗ 
ret / daß aber daher die Idioten und Unwiſſenden 
durch die Bücher der Philoſophen zu der Wiſſen⸗ 
ſchafft dieſer warhafftigen Kunſt nicht kommen 
ſind / das iſt geſchehen wegen der Verduͤſterung ih⸗ 
res Verſt andes: mögen der halben nicht die Philo⸗ 
ſophos ſchelten / ſondern ſich ſelbſt. Dann ſie ha⸗ 
ben / wie fic ſelbſt ſagen / ihre Bücher nur für ſich / 
und ihre Soͤhng geſchrieben: das ſaget Iſage der 
Philo ſophus / da r von dieſer Wiſſenſchafft redet: 
Wir haben unſere Bücher nur für uns und unfere 
Kinder gemacht / und wer zu deren Verſtand kom⸗ 
met / der iſt von den Unſern. So ihr / Heiliger 
Vatter / ſagen moͤchtet / daß viel Koͤnige / und Fuͤr⸗ 
ſten heute zu Tage nach dieſer Wiſſenſchafft ein 
Verlangen gehabt / und (doch) feinen Nutz gefun⸗ 
den: ſo ſage ich / das ſey wahr / und kenne ihr auch 
wohl etliche / die ſich darauff geleget / aber ſie haben 
niemahls anders / als Betrieger um ſich gehabt / 
und daher zu dem Nutz dieſer gar fuͤrtrefflichen 
Wiſſenſchafft nicht gelangen koͤnnen / dieweil nie⸗ 
mand gibt / was er nicht hat / ſondern find dannen⸗ 
hero in Schaden gerathen / inmaſſen die Warhett 
ſaget: Wann ein Blinder den andern fuͤhret / wer. 
den ſie nicht beyde mit einander in die Gꝛube fallen? 
Wann 
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Wann (aber) etliche ſagen / wir koͤnnen in den 
ſchwachen Zuſammenſetzungen der Natur nicht 
folgen: dann ein Pferd / welches in ſeiner Zuſam⸗ 
menſetzung eine ſchwache Vermiſchung hat / koͤnnen 
wir nicht machen / noch herfuͤr bringen / derhalben 
werden wir viel weniger die Metallen / welche in 
ihrer Zuſammenſetzung die aller feſteſte und ftärs 
ckeſte Bermiſchung haben / zu machen willen. Dare 
auff gebe ich zur Antwort / und ſage / daß dieſer 
Schluß nicht beſchleußt / daß es ſo nothwendig ſeyn 
muß; dann es wird keine ſcheinbahre Verglei⸗ 
chung zwiſchen der ſchwachen Zuſammenſetzung 
der Vermiſchung in den Thieren / und zwiſchen 
der ſtarcken und feſten in den Metallen angefuͤhret. 
Und derowegen / weil in den natuͤrlichen und an⸗ 
dern lebendigen Dingen / in denen die Zuſammen⸗ 
ſetzung und Vermiſchung der Elementen ſchwach 
iſt / das eintzige vollbringende nicht iſt die propor- 
tion der vermiſchlichen Elementen / noch deroſel⸗ 
ben Eigenſchafften / noch die Vermiſchung / welche 
auß deren Wirckung und Leiden gegen einander 
folget / die da auß der Zuſammenhauffung ihrer 
erſten Eigenſchafften herruͤhret; ſondern es iff 
die Seele / nach der meiſten Philoſophen Mey⸗ 
nung / welche von den Geheimnuͤſſen der Natur 
iſt / und derhalben koͤnnen und wiſſen wir dieſe / 
ob gleich in ihnen eine ſchwache Vermiſchung iſt / 
weder zu machen noch zu bilden / die weil wir das / 
was ſie vollkommen machet / welches die Seele 
iſt / weder herauß⸗noch hinein bringen koͤnnen. 
Und daher iſt num Elärtich zuſehen / daß der 
Mangel nicht iſt an Seiten der Vermiſchung 
oder Zuſammenſetzung / daß wir ein Pferd 
H itty oder 
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oder andere lebendige Thiere herfuͤrkommen 
moͤgen / ſondern es lieget an dem Mangel der 
Herauß ziehung der vollkommen machenden 
Seelen / auff was Weife fie auch herauß gebracht 
werde / entweder auß dem Vermoͤgen der Ma⸗ 
terie / durch ein naturlich wirckendes Ding / 
wie der Philoſophus ſaget / oder von auſſen / 
als von dem fuͤnfften Weſen / oder von dem 
erſten Beweger / wie etliche alte Philo ſophi ges 
lehret haben; Dann ſo würden wir nach dem 
naturlichen Weg und Sauff / und Nachfolgung 
deß Philoſophiſchen Kunſt⸗ Stücks oder Met, 
ſterſchafft / als eine ſchwache und ſchwaͤchere / 
eine ſtarcke und ſtaͤrekere Zuſammen⸗Setzung in 
den Metallen zu machen wiſſen und vermoͤgen. 
Darum iſt die Vollkommenheit in dieſen gerin⸗ 
ger / als in pet lebendigen Dingen / und ift 
die Urſache / BAL in den Metallen die Vollkom⸗ 
menheit mehr in der proportion der vermiſchli⸗ 
chen Elementen / als in den andern beſtehet. Und 
darum weil in denſelbigen weniger Vollkommen⸗ 
heit iſt / als in den Lebenden / wie wir kurtz zu⸗ 
vor geſaget haben / ſo koͤnnen wir deſto frey⸗ 
er / die Metallen vollkommen machen / jene a⸗ 
ber nicht. Dann GOTT / der da hoch ges 
lobet / und in allen ſeinen Wercken herrlich und 
erhaben iff / hat wunderbarlich und vielfältig 
die Vollkommenheiten der Dinge unterſchieden. 
Dann in welchen die Zuſammenſetzung der Pas 
tur noch ſchwach iſt / in denen hat er eine groͤſ⸗ 
ſere und edlere Vollkommenheit geleget / welche 
der Seelen nach iſt; Er hat aber auch andere 
Dinge’ geſchaffen / darein er eine ſtaͤrckere 
und 
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und feſtere Zuſammenſetzung geleget / als da 
ſind die Steine und Mineralien: ob gleich in 
denſelben nach Art ihrer Vermiſchung eine geo 
ringere und unadlere Vollkommenheit iſt. Was 
anlanger die vollkommen⸗machende Form; So 
iff dann num / Heiliger Vatter / zu ſehen / daß 
der jenigen Gleichnuͤß nicht gut iſt / weil man 
die Formation oder Schaffung eines Pferdes 
gar wohl weiß / nicht / was anlanget deſſen Zu⸗ 
ſammenſetzung / ſondern was anlanget die voll⸗ 
kommen⸗machende Forme / dann die Voll⸗ 
kommenheit in dem Pferde und andern Thie⸗ 
ren iſt vollkommener und edler / und wegen der 
Seelen verborgener / als die / welche in den 
Metallen beſtehet. Auff das andere Argu- 
ment / das ihr / Heiliger Vatter / machet / 
nemlich / daß unmuͤglich fey die {pecies in ein 
ander zuverwandeln / mit Anfuͤhrung def 
Spruchs deß Philoſophi / in dem letzten Buch 
von den Meteoris: Es mögen die Alchimiſten 
ſich freuen / dann fie die {pecies der Dinge nicht 
in einander verwandeln koͤnnen / ꝛc. Darauff 
ſage ich mit Verguͤnſtigung und aller Ehrerbie⸗ 
tung / daß es nicht wahr ſey. Zu welches Er⸗ 
weiſung zu wiſſen iſt / daß der Philoſophus in 
den Prædicamenten ſaget / daß die andern Sub⸗ 
ſtantien nicht corrumpiret werden / es ſeyn dann 
zuvor die erſten corrumpiret / dann der Menſch 
wird nicht corrumpiret / wo nicht Petrus cor- 
zumpiret wird / und daher kan auff dieſen 
Weg eine fpecies in die andere nicht verwan⸗ 
delt werden g nemlich fuͤr ſich / aber zyfaͤlli⸗ 
ger Weiſe wird fie wohl verwandelt / nach 

H v die ſem 
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dieſem Weg / wann die erſte Subſtantz oder das 
Individuum einer Art in das Individuum der ane 
dern veraͤndert wird. Dann wir ſehen / daß 
von Natur in der Seiden ein Wurm generi- 
ret , UND in eine Fliege verwandelt werde / 
welche von jenem der Geſtalt nach aller Dinges 
unterſchieden iſt / und dergleichen ſehen wir in 
vielen andern Dingen beydes Natuͤrlich / und 
durch natürliches Kunſt⸗Stuͤck. Dann wir 


wandelt werde / Getreydig in Oel / und ſo von 
andern vielen Dingen mehr: Aber das thun wir 
nicht / ſondern die Natur / der wir dienen. Al⸗ 
ſo auch die Metallen / nemlich die Philoſophi⸗ 
ſchen (dann von denen allein reden die Philoſo⸗ 
phi) veraͤndern wir nicht / ſondern die Natur / 
dero wir durch die natuͤrlichen Kunſt⸗Stuͤck eine 
andere Materie zubereiten: Dann die Natur 
wircket fuͤr ſich / wir aber ſind derſelben Diener 


| 


h 


(oder Hand, langer.) Es kan auch auff eine 


andere Weiſe beantwortet werden / wann der 
Philoſophus ſaget / daß die fpecies nicht vers 
wandelt werden koͤnnen. Dann nach vielen / ſo 
daſelbſt geſetzet werden / ſetzet er endlich darzu : 
Wo ſie nicht in ihre erſte Materie wieder gebracht 
werden. Dann der Philoſophus redet von den 
Alchimiſten und Betriegern. Alſo koͤnnen etliche 
deß Bleyes Unreinigkeit wegnehmen / ſo ſchei⸗ 
nets Silber zu ſeyn / alſo daß die Leute daran ir⸗ 
ren / aber es wird doch allezeit Bley bleiben. 
Und derowegen ſcheinet deß Philoſophi Meynung 
dieſe zu ſeyn / daß die Alchimiſtzn / fo ſolche 
Dinge machen / nur die Metallen veraͤndern 


nach 
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nacheinigen ihren accidentien und Zufaͤllen / und 
bringen in dieſelbige etliche accidentia eines ane 
dern Metalls / nemlich die Farbe / das Gewich⸗ 
te / und die Haͤrte / nicht aber eine ſonderbahre 
Form die Urſache iſt / weil ein Metall nicht einer⸗ 
ley Materie / fo iſt auch in der weſentlichen 
Form eines Metalls keine diſpoſition und Weg 
zu der Form eines andern: und muß eine Au ffloͤ⸗ 
fung geſchehen biG zu den erſten vermiſchlichen 
Dingen / ſo eines auß dem andern fol generirer 
werden / welches in den natuͤrlichen Metallen 
allein von der Natur ſeyn kan / durch Kunſt aber 
unmüglich iſt. Ich antworte und ſage / daß 
wir mit einem zwey⸗ deutenden Worte zuthun hae 
ben. Dann die Philo ſophi reden in ihren Bie 
chern alſo von dieſer generation und Veraͤnde⸗ 
rung / welche alleine die Natur machet / weil die 
Natur in Veränderung oder Gebehrung der Me⸗ 
tallen ihre prineipia hat und thre Art zu wircken / 
in welchen / wie bereit oben geſaget iſt / unmuͤg⸗ 
lich iſt / derſelben durch einige Kunſt nach zu fol⸗ 
gen oder nach zuthun; ſondern ſie reden nur al⸗ 
lein von der Gebehrung oder Veraͤnderung ihrer 
Metallen / in welchen wir durch die natuͤrliche 
Kunſt der Natur folgen und nachahmen koͤnnen / 
wie denen Verſtaͤndigen bekand iſt. Daher 

wann der Philoſophus von den vorgemeldten re⸗ 
det / ſo bekenne ich / daß er von den unwiſſenden 
und unverſtaͤndigen Alchimiſten redet / welche 
glauben / wie geſagt iſt / daß eine Ipecies in die 
andere verwandelt werde / ohne das / daß eines 
derſelben in fgine erſte vermiſchliche Elemente 
auffgeloͤſet werde / da doch dieſe aller Dinges 

muͤglich 
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muͤglich it durch ein Kunſt⸗Stuͤck zu geſchehen : 


und deßwegen ſaget er in feiner Rede zu derglei⸗ 


chen Leuten: Es ſollen die Alchimiſten wiſſen / 
daß die ſpecies nicht verwandelt werden koͤnnen / 
nemlich auff dieſe Weiſe / wie ihr Betrieger glaͤu⸗ 
bet und macher : aber ihr vermeinet nicht / daß 
eine ſpecies def Metalls in eine andere ſpeciem def 
Metalls koͤnne verwandelt werden auff jetzt be⸗ 
ruͤhrte natuͤrliche Weiſe / nemlich durch die Auff⸗ 
loͤſung eines (Metalls) in ſeine erſte Materie / 
das iſt / in ſeine erſte vermiſchliche Elemente; 
Dann daß ſolches geſchehen koͤnne / wann wir 
der Natur durch die Philo ſophen Meiſter⸗Stuͤck 
nachfolgen / zeiget er offenbahrlich an / wann 
er darzu ſetzet: Es werden dann dieſelbigen in 
ihre erſte Materie gebracht. Zu dem andern Be 
weiß den er im 4. Buch der Meteororum ſetzet 7 
ſage ich auch / daß er rede von den unwiſſenden 
Alchimiſten / welche durch Sophiſtiſche Weiſe 
dergleichen machen / daher ſie billich / wie die 
Philoſophi reden / Betrieger genennet werden. 
Folget das dritte / welches ich in der Vorrede 


verheiſſen habe darzuthun / nemlich was dann 


die natürlichen Anfänge find dieſes Dinges / das 
wir ſuchen / in welchem der Künfkler in feiner 
wunderbahren operation der Natur nachfol, 
get. Doch iſt anfangs zu mercken / daß dieſes 
Ding / von welchem alle alte Philofophi gehan⸗ 
delt haben / iff der Wetſen Queckſilber / welches 
auch mit andern Nahmen genennet wird eine 
Medicin. Das Gold und Stein der Weiſen / 
und das Eltxir / und mit anden unzehlichen 
Nahmen / wie auß dem / fo drunten wird ge⸗ 


ſaget 
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ſaget werden / gar deutlich wird koͤnnen gemer⸗ 
cket werden. Es wird aber dieſe Philoſophi⸗ 
{che Mediein Gold genennet / dieweil / wie Gee 
ber ſpricht / was Gold machet / das iff Gold; 
Nun macht die Philoſophiſche Mediein daſſel⸗ 


be / die weil fie alle natuͤrliche Metalle: auch das 


Queckſilber in warhafftiges Gold verkehret und 
verwandelt / und derhalben wird es recht Gold 
genennet. Und iſt zu wiſſen daß dieſes Dinges 
Anfaͤnge fuͤrnemlich zween ſind / nemlich die 
Materie / und das Wirckende. Die Materte 
aber / wie etliche Philoſophi ſagen / iſt Queck⸗ 
ſilber und Schwefel oder Arſenicum / welches 
einerley iſt. 

Doch ſolt ihr / Heiliger Vatter / mercken / 
daß / wie die Philoſophi fprechen / dieſes Dine 
ges Materialiſcher Anfang nicht Queckſilber iſt 
in ſeiner Natur / noch in der Natur / darzu 
es ſeine Minera bringet / ſondern dahin es ihr 
Kunſt⸗Stuͤck bringet: und gleiche Bewand⸗ 
nüß hat es auch mit dem Schwefel und feines glei⸗ 
chen. Und die Urſache / dadurch ſie bewogen 
worden / iſt dieſe geweſen / weil ſie in den Silber⸗ 
oder der andern Metallen Mineren nichts gefun⸗ 
den haben / das Queckſilber in feiner Natur fey / 
und auch nichts / das ebenmällig Schwefel alſo 
fey; Ja ſie finden ein jedes derfelben fir ſich / abe 
ſonderlich / und in ſeiner eigenen Mineren / und 
in ſeiner Natur. Dieſes Queckſilber und 
Schwefel aber / davon ich euch / Heiliger Bate 
ter / geſaget und erklaͤret habe / tft hergenom⸗ 
men oder . hp dee zu einer waͤſſerigen / 
gantz fubricleit / hellen / weiſſen / und keinen 

. Natur 
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Natur / welche die Philoſophi Queckſilber nen“ 


nen; und zu einer irdiſchen gar ſubtielen Natur 1) 


welche die Philoſophi Schwefel nennen / durch 


ein Kunſt⸗Stuͤck / das die Werfen wunderbahr⸗ 


lich verborgen haben wollen / und haben es an kei⸗ 


nem Orte gantz gelehret / ſondern ty, ihren Bir | 


chern zerſtreuet und Stuͤckweiſe zertheilet. Von 
welchem Kunft: Stück / Heiliger Vatter / ich mich 
nicht unterfange zu handeln / darum daß es euch 


unmuͤglich iſt / zu verſuchen / und waͤre auch nicht 


rathſam / daß ihr es durch einen andern verfuchen 
lieſſet. Es waͤre auch zu lange alles / was in ge⸗ 
meltem Kunſt / ſtůck noͤthig / zu erzehlen. So es a⸗ 
ber Euer Heiligkeit beliebet / will ich es mündlich 
erzehlen: dann ich bin nicht der Meynung Euch 
etwas zu verhoͤhlen / ſondern alles / was zu die⸗ 
ſem Werck noͤthig / kurtz und treulich zu lehren. 
Es iſt aber vorgedachtes Kunſt⸗ſtuͤck langweilig / 
koſtbar / und ſehr muͤhſam / und den Unerfahr⸗ 
nen ſehr gefährlich / wie ich an mir ſelbſt erfah⸗ 
ren habe. 

Es iſt aber zu mercken / daß die Philifopht 
dieſes Queckſilber und dieſen Schwefel ein Ding 
genennet haben / und es iſt warhafftig alſo / 
dann es iſt ein Ding / und auß einem Dinge 
herauß kommen / wie ich euch zur andern Zeit er⸗ 
klaͤret habe. f f 

Daß es ein Ding ſey / wird bewieſen / dieweil 
ſie gemeltes Queckſilber zu weilen Schwefel / und 
Schwefel Queckſilber nennen: und das gange 
zu ſammen Queckſilber und Schwefel: Daß es 
aber een eintges allein fey / ſagen abe Phtloſopht 
an vielen Orten. Dann Lucas ſpricht: Vrſal 

; et 
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nen- let wiſſen / daß der Grund dieſer Kunſt / um 
tur (welcher willen viel verdorben find / mur ein eini⸗ 
durch ges ſey; und Diomedes: gebrauchet der ehr⸗ 
rbahr- wuͤrdigen Natur / dann die Natur wird nicht 
in kei⸗DWverbeſſert / als in ihrer tigenen Natur / zu wel⸗ 
Bi cher du nichts fremdes bringen wolleſt. Und 
Von Baſſen ſpricht: huͤtet euch / daß ihr nichts frem⸗ 
h mich des darzu bringet. Und Geber! Unſer Kunſt be⸗ 
Bench ſtehet nicht in Vielheit der Dinge. Dann es iſt 
nicht ein Stein / eine Mediein / in welcher die gantze 
uchen Meiſter ſchafft beſtehet / dem wir kein fremdes 
in ge, Ding zuſetzen / ohne daß wir in der Vorberei⸗ 
o es a- tung / was uͤberfluͤſſig iſt darvon thun. Und 
ndlich Afcanus: Es iſt nur eine Natur / welche alles in 
Euch allen uͤberwindet. Ingleichen Pythagoras: Es 
u die wird mit allen Namen genennet / deſſen Namen 
ehren. doch nur einerley iſt: Und ſie ſagen viel derglei⸗ 
ellig / chen Dinge / welches zu lange wuͤrde waͤhren gu 
rfahr⸗ erzehlen / daß nur ein eintges Ding fey / auff wel. 
erfah- Aen die Natur ihre Wirckung gruͤndet in derglei, 
chen Arbeit; Welches Ding / wie ich / oben ge⸗ 


iſopht meldet habe / iſt Queckſilber und Schwefel / wel, 
Ding ches ich euch erwieſen habe. 

ifo / a 

Dinge Aber man koͤnte fragen / warum haben dann 


eit er / die Philoſophi dieſes Ding / wann es nur ein ete 
niges iſt / mit allen Namen genennet / und mit al⸗ 
jeweil len Dingen verglichen? Darauff geben fie ſelbſt 
und viel Urſachen: Dann Diome des ſaget / daß fie das 
gantze darum gethan / daß die Thoͤrichten und Unwiffen⸗ 
aß es den es nicht erkenneten. Deßgleichen Morienus: 
fopht die Mißguͤnſtige haben viel Namen erdichtet / das 
hr ol. mit ſie die Nachkommenen verfuͤhrten. Er nen⸗ 

let | net 
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net ſich aber ſelbſt mißguͤnſtig / weil ſie es nicht 


goͤnnen / daß andern mehr / als ihnen ſelbſt / die» 
fe Kunſt befand ſey: Ingleichen Pythagoras ; 
Sie haben dieſes Ding mit vielen Namen genen⸗ 
net / wegen der Vortreffligkeit ſeiner Natur. 
Bonellus ſaget: Daß fie viel Namen erdacht / 


weil in der Arbeit dieſes Dinges alle Farben / die 


auff dieſer Welt koͤnnen erdacht werden / erſchei⸗ 
nen. Und alſo haben ſie es mit vielen unter⸗ 
ſchiedlichen Namen genennet / nach den vielfaͤlti⸗ 
gen Farben / ſo in dem Wercke zu ſehen ſind. Es 
iſt auch noch eine andere Urſache / welche ſie an⸗ 
führen / weil in demſelben alle Elemente begrief⸗ 
fen ſind / derhalben haben ſie dieſes Ding mit al⸗ 
len Namen der Dinge / ſo auß dem Element ge⸗ 
macht / genennet. Daß aber in demſelben vier 
Elemente ſeyn / ſaget der Philoſophus Orphol⸗ 
cus. Wiſſet daͤß man im Anfang muß vermi⸗ 
ſchen die Elemente / rein / rohe / und lauter / 
und dieſelbige nun wohl uͤber einem gelinden Feu⸗ 
er zuſammen miſchen / und ſich huͤten fuͤr dem ſtar⸗ 
cken Feuer / biß die Elemente zuſammen geſetzet 
ſind / und ſich unter einander annehmen: So 
werden die Elemente bey gelindem Feuer gekochet / 
ſich freuen und in andere Naturen verwandelt 
werden. Auch ſaget der Philoſophus: Verwan⸗ 
dele die Elemente / ſo wirſt du finden / was du 
ſucheſt. Die Elemente aber verwandeln / iſt / 
wie ein ander ſpricht / das Feuchte trocken / und 
das Trockene feuchte / und das Fluͤchtige fir mar 
chen. So ſehet ihr nun / Heiliger Vatter / daß 
in dieſem einigen Dinge vier Elemente ſeyn; und 
es verhaͤlt fich in Warheit alſo. Dann in der Ars 
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beit deſſelbigen werden alle vier Elementa ſichtbar⸗ 
lich geſehen / geſchieden / und natuͤrlicher Weiſe 
außgezogen. Und derowegen nennen die Philo⸗ 
ſophi dieſes Dings vier Coͤrper und vier Naturen. 
Dann Hermes ſaget: Dieſes Waſſer iſt die Him 
liſche Natur / welches die in den Coͤrpern befindli⸗ 
chen Elementen / durch ſeine Regierung abſon⸗ 
dert / und dieſelbe wieder zuſammen ſetzet / und in 
eins bringet. Dann Miredus faget : Dieſes 
Compoſitum wird vollkommen in allen vier Ele⸗ 
menten. 


Dieſe Vie lfaͤltigkeit der Namen iſt eine Urfas 
che geweſen deß Irꝛthums derer / welche nicht in 
gehoͤriger Materie arbeiten / als in Saltzen / A⸗ 
launen / Urin / Koth / Menſchen Blut / Schwe⸗ 
fel und Queckſilber in ſeiner Natur / Marcaſiten / 
und vielmehr andern betrieglichen Dingen / die 
nicht wiſſen / daß in einem Dinge etwas nicht kan 
gefunden werden / welches darinnen nicht iſt / wie 
Geber ſpricht / noch verſtehen / daß die Philoſophen 
Gleichnuͤß⸗ und verbluͤmter Weiſe in ihren Spruͤ⸗ 
chen geredet haben / weil ſie dieſes Ding gantz ver⸗ 
borgen haben halten wollen. Dieſe Dinge aber 
alle ſind in dieſer Kunſt die aller geheimneſten / und 
gantz und gar niemand zu offenbahren. Von die⸗ 
ſem Waſſer oder von dieſem Dinge haben die Phi⸗ 
loſophi viel und unendlich Dinge geſaget / wel⸗ 
ches zu erzehlen allzulang wuͤrde fallen. So 
habt ihr nun / Heiliger Vatter / welches die Mater 
rialiſchen Anfänge / oder die Materialiſche Urſa⸗ 
che dieſes Dinges iſt / welches genennet wird eine 
Mediein oder der Philoſophen Gold / namlich 
Queckſüber und Schwefel, 


J Nun 
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Nun iſt uͤbrig folgends zu handeln von der wir⸗ 
ckenden Urſache. Das Wirckende aber / das da 
die Materie beweget zur corruption iſt die Ware 
me / welche der bewegende Werckzeug iff zu der cor⸗ 
ruption und Faͤulung / und iſt kein ander wircken | 
des Ding in der Welt. Und das iſt es was der 
Phlloſophus Alphidius ſpricht: Kinder / ihr ſollet 
wiſſen / daß das wirckende Weſen in dieſer Welt 
ein einiges iſt / nemlich die Waͤrme: Wann aber 
die Waͤrme weg iſt / ſo iſt keine Bewegung da / 
die Wurtzel aber der Bewegung und Wir⸗ 
Wirckung der difpofition in der Materie / iſt die 
Waͤrme. Weil aber viel Grad der Waͤrme oder 
def Feuers ſind / fo muß man ſehen / was daſſel⸗ 
bige Feuer ſey / und in was fuͤr einem Grad es iſt? 
Warlich dieſes F euer iſt die Wärme dep Pferde. 
Miſtes. Daher Alphidius im 4. Capitel ſeines 
Buchs ſaget. Es wird mit Feuer gekochet / wel⸗ 
ches ich dir zeigen will / und das iſt / daß mans ver⸗ 
berge in dem feuchten Roß Miſt / welches der 
Weiſen Feuer iſt / nemlich ein feuchtes und trucke⸗ 
nes Feuer / und das iſt warm im erſten Grad / und 
feuchte in dem andern. Daher Vincentius ſpricht: 
Es iſt das Feuer vielerley / und feine Waͤrme 
mancherley. Einiges Feuer iff warm im erſten 
Grad / und feuchte in dem andern / nemlich das 
Feuer deß Pferde- Bauchs / deſſen Eigenſchafft 
iſt das Oel / das iſt / die Materie / nicht zerſtoͤ⸗ 
ren / ſondern vermehren / wegen ſeiner Feuchtig⸗ 
keit / dann die andern Feuer zerſtoͤren die Troe 
ckenheit. Dann allein dieſe Waͤrme iſt gleich 
und temperiret 3 und dergleichen Wärme iff 
hoͤchſthoͤthig in der Gebehrung dieſes Dinges / 
weil Geber ſaget / daß es gantz ſubtiele Baͤuche 
ſe yn / 
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ſeyn / welche einer temperirten Kochung bebürft 
fen / daß in ihnen ſelbſt nach der proportion die ei? 
gene Feuchtigkeit inſpiſſiret werde / und nicht von 
derſelben fitehe / und laſſe fie ohne alle Feuchtig⸗ 
keit. Dann allein die mäflige Wärme / wie er 
auch ſpricht / iſt geſchickt die Feuchtigkeit zu in⸗ 
ſpiſſiren / und die Vermiſchung vollkommen zu 
machen / wo ſie nicht zu groß iſt. Von dieſer 
e aden ale peer e enter 
haffttgen und verbluͤmten Worten / daher haben 
fie dieſelbige der Sonnen Waͤrme verglichen / und 
der Waͤrme eines geſunden Menſchen : Daher 
ſaget Moſes: Durch der Sonnen Waͤrme wer⸗ 
den die Dinge eoaguliret. Dannenhero die Ltt 
welſen betrogen werden / welche unterſchied liche 
Feuer gebrauchen / weil ſie nicht verſtehen die 
Worte der Philo ſophen / und nicht wiſſen daß die 
Gebehrung und Herfuͤrbringongen der natuͤr⸗ 
sun Dinge mfife geſchehen durch eine gar 
9 und gleiche / und nicht uͤbermaͤſſige 

Die Art und Weiſe der Vermiſchung. 
Achdem wir die natürliche Anfänge diefes 
Dinges beſehen haben / iſt folgends auch zu 
fe befehen von der Art und Weiſe der Vermi⸗ 
abet oder Zuſammenſetzung miteinander. Es 
ſes Oi zu willen / daß die naturliche Anfänge die 
( Ae e AU welche die Natut ihre Wirckung 
S Jandelung ) in ihrer wunderbahren Ope- 
ay gruͤndet / find Schwefel und Queck ſilber / 
egeſaget warden. Ein jedes aber derſelben ft 
5 einer ſtarcken Zuſammenſetzung gegen Aman 
er / und gleichfoͤrmiger Subſtantz / uñ das darum / 


O 
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weil in denſelben die irdiſchen Theile mit den luͤffti⸗ 
gen / waͤſſerigen und feurigen Theilen der maſſen 
durchauß vereintget ſind / daß keines dieſer Thei⸗ 
le in der Auffloͤſung eines das ander verlaſſen kan / 
ja es wird ein jedes mit einem jeden auffgeloͤſet / 
wegen der ſtarcken Vereinigung / welche ſie zu⸗ 
ſammen durchauß haben vor der gleichwirckenden 
Waͤrme / in ſeinem Gefaͤß gedaͤmpffet / vermeh⸗ 
ret / und gleich gehalten / nach dem gehoͤrigen 
Lauff der Natur / wie es ihr Weſen erfordert. 
Doch iſt zu mercken / daß vorgemelte Art und Wei⸗ 
fe der Vermiſchung alfo fey / weil zuvor ein jedes 
der ſelben nemlich Schwefel und Queckſilber vers 
wandelt wird in eine irdiſche Natur / und auß den 
beyden irdiſchen Naturen ſich reſolviret ein ſehr 
dinner Rauch von der in feinem Gefaſſe vermehr⸗ 
ten Wärme / und dieſer zweyfaͤcher Rauch die 
unmittelbahre Materie der Metallen oder der Ar⸗ 
tzeneyen / oder deß Steins der Weiſen iſt. Doch 
ge dieſer Rauch / wann er von der temperirten 

Waͤrme in ſeinem Gefaͤſſe gekochet worden / ver⸗ 


A n Natur einer Erden / und darum 


empfänger er eine Fixitaͤt / welche das durch das 
Gefaͤß und lockere flieſſende Waſſer ſolviret / und 
wird mit ihm gleichfoͤrmig vereiniget und vermi⸗ 
ſchet durch eine natürliche und feſte Vereinigung. 
Derhalben haben ſie geſaget und alſo gemeynet / 
daß das Waͤſſer / ſo da durch die Erd, Gänge flieſ⸗ 
ſet / findet eine auffloͤßliche Subſtantz / auß der 
Snoſtantz d der Erden / in derſelben inwendigen 
Theilen / und ſolviret dieſelbige / und vereiniget 
fie gantz und gar mit ihr / fo lange biß die Sub⸗ 
ſtantz der Erden in derſelbigen inwendigen hati 
en 


luͤffti⸗ 
naſſen 
Thei⸗ 
n kan / 
loͤſet / 
fie zu 
enden 
ermeh⸗ 
oͤrigen 


ördert. 


d Wei⸗ 


n jedes 


er ver⸗ 
uß den 
in ſehr 
rmehr⸗ 
ich die 
er Are 
Doch 
rirten 
n / ver⸗ 
darum 
rch das 
und 
vermi⸗ 
igung. 
ynet / 
ze liche 
UR der 
digen 
einiget 
Sube 


Thei⸗ 


len 


Chimiſcher Tractat. 37 
len auffgeloͤſet / und das flieſſende und auffloͤ⸗ 
ſende Waſſer durch die natuͤrliche Vereinigung. 
eins worden find. Und zu ſolcher Vermiſchung. 
kommen alle Elemente nach gebuͤhrlicher pro- 
portion / und werden durchauß mit einander 
vermiſchet 4 biß fo lange ſie eine gleichfoͤrmige 
Vermiſchung machen / und dieſe Vermiſchung 
wird durch eine continuirliche / langwierige und 
temperirte Kochung in ihrem Gefaͤſſe inſpiſſiret 
und gehaͤrtet / und wird zu einem Metall oder 
Mediein / oder Stein der Weiſen. Darumb 
ſpricht Morienus: die Vorbereitung der Wei⸗ 
ſen iſt eine Verwandelung der Naturen / und 
eine wunderbahre Zuſammen-⸗Fuͤgung derſel⸗ 
ben Naturen deß Warmen / Kalten / Feuch⸗ 
ten / mit dem Trockenen / durch eine ſubtiele 
difpofition , und das iſt das Queckſilber der 
Weiſen. 


Doch i zu mereken / daß der Eingang / 
die Untertauchung / Figirung / Zuſammen⸗ 
Bindung / inſpiflation , Zuſammen⸗Fuͤgung / 
Umfahung / Zuſammen⸗Setzung und Vermi⸗ 
ſchung / und dergleichen nur eines bedeuten 
in dieſer Kunſt. Dann es gehet nichts ein / 
und wird nichts figiret / eingetauchet / zuſam⸗ 
men geſetzet / inſpifſiret / verändert / umfangen / 
zuſammen gefüget / das nicht vermiſchet wer⸗ 
de. HE derhalben zu ſehen / was die Demi 
ſchung fey / dann wann dieſelbe durch die Bee 
ſchreibung erkennet iſt / ſo werden die andern al⸗ 
le erkennet. N 
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So iff dann nun die Vermiſchung nach deß 
Democriti Sehre eine Vereinigung der Vermiſch⸗ 
lichen Dinge / ſo durch und durch mit ein ander ver⸗ 
einiget werden. Es iſt aber nemlich zuverſtehen die 
Natur der vermiſchlichen Elemente / dann dieſel⸗ 
bigen ſind die erſten Anfaͤnge eines jeden vermiſch⸗ 


ten Dinges: auch koͤnnen wir weder die offenbah⸗ 


re noch verborgene Natur deß vermiſchten Dinges 
wiſſen / wo wir nicht wiſſen die Elemente zuvermi⸗ 
ſchen oder zuſammen gufesen. Daher Hermes 
ſpricht: Ihr Soͤhne der Weiſen / verſtehet die Wiſ⸗ 
enſchafft der Elemente / welche mit ihren Urſachen 
offenbahr ſind in ihrer verborgenen Erſchei⸗ 
nung. Dann ihr verborgene Erſcheinung 
wird keines Weges angezeiget / ohne wann ſie zu⸗ 
ſammen geſetzt wird / darum daß ſie nicht 
zur Vollkommenheit kommen / biß thre Far⸗ 
ben vollbracht werden. Ingleichen mercke durch 
die kleineſten Theile / das iſt / durch unzertheiliche. 
Dann das iſt das kleineſte / was unzertheilich iſt / 
dann fo es gethetlet werden koͤnte / waͤꝛe es nicht das 
kleineſte. So iſt nun zu ſehen / daß die Vermi⸗ 
ſchung der Elementen durch die kleineſten / das iſt / 
durch die unzertheiliche Theile geſchicht / und daß 
das Element das kleineſte Theil eines Coͤrpers ſey / 
iſt auß ſeiner Beſchreibung zu ſehen. Dann ein 
Element iff ein einfaches und kleineſtes Theil deß 
Leibes. So habt ihr nun / Heiliger Vatter /erklaͤ⸗ 
ret / was die Anfaͤnge ſind dieſes ſehr koͤſtlichen 
Dinges / und die Art und Weiſe ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung zu einander / welche Zuſammenſetzung an⸗ 
ders, nicht iff als eine Gebehrungder Mediein / 
oder deß Steins der Weiſen / welcher mit ei⸗ 
nem andern Namen ( fon) Gold genennet wird. 
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Von den; Effecten der Anfange. 


Un folget zu erklaͤren die Effecten vorge 
melter Anfange / nemlich deß Queckſilbers 
und deß Schwefels. Derhalben iſt zu de⸗ 
rer Erweiſyng zu mercken / daß in der operation 
dieſes Dinges mehr Grade zu betrachten ſeyn. 
Dann Lucas ſpricht in der Turba Philofophorum: 
Ihr bedürffer.nicht mehr / dann ein einiges Ding / 
und daſſelbe einige Ding wird in einem jeden Grad 
unſerer Wercke in eine andere Natur verändert. 
Dergleichen Grad aber ſind nach den unterſchied⸗ 
lichen Theilungen der vermiſchlichen Elementen / 
welche ſich in deſſen operation ereignen. Und ſie 
haben eine jede Theilung (oder proportion) in 
ihrem Grad / nach der Ordnung / fo die Natur 
hält / in der Weiſe und Fortſetzung ihrer Gebeh⸗ 
rung mit dem Namen / eines Metalls genennet. 
Dann den erſten Grad der operation der Natur 
haben fie genennet Eiſen oder Mars / den andern 
Grad Kupffers oder Venus, einen andern Bley 
oder Saturnus, einen andern Zinn oder Jupiter, 
einen andern Silber oder Luna, einen andern 
Gold oder Sol, und mit unendlichen andern Na⸗ 
men mehr haben fie dieſe ihre Metallen verblům 
ter Weiſe genennet / und das alles die Wiſſen⸗ 
ſchafft zu verbergen. Dieſe Metalle aber / ſo fer⸗ 
ne ſie von einerley erſten Anfängen / nemlich von 
einer erſten Materie / welche Queckſilber und 
Schwefel iſt / gezenget worden / werden genennet / 
und find effecka der vorgemelten Anfaͤnge / nem⸗ 
lich deß Schwefels und def Queckſilbers. Von 
einem jeden der jetzberuͤhrten haben die Phi⸗ 
loſopht inſonderheit gehandelt / in dem ſie 


. 
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dieſelben beſchrieben nach ihren unterſchiedlichen 
Eigenſchafften / auff unterſchiedliche Weiſe / 
ein jedes fuͤr ſich / darum weil ſie unterſchiedli⸗ 
che Zuſammen⸗Setzung oder Gebehrung in ihr 
rer Erſchaffung oder Herfuͤrbringung gehabt ha⸗ 
ben. Doch iſt zu mercken / daß die Philo ſophi 
eine Zeit das / was ſie Gold geheiſſen / ihr Ei⸗ 
ſen oder Bley nennen / und alſo auch mit andern / 


und auch im Gegentheil nennen fie Eiſen oder 


Bley / und ſo auch mit andern / Gold / und das 
wegen unterſchiedlichen Abſehens. Dann ſo 
ferne die Auffloͤſung oder corruption eines deß 


andern Gebehrung oder Urſache iſt / und der 


effect in feiner Urſache: fo haben fie wohl gere⸗ 
det / daß Gold Eiſen ſey / und alſo auch mit 
andern / dieweil dieſes Ding / was ſie Gold 
nennen / oder die Medicin def Goldes / gene- 
riret wird auß der Auffloͤſung oder corruption 
anderer Metallen. Dann in einerley operati- 
on werden alle gemelte Metallen gebohren und 
cortumpiret. Und auß ihnen und eben denſel⸗ 
ben wird ihr Gold generiret. Dann ſie haben 
wohl geſaget / daß das Eiſen / und alſo auch 
von andern / Gold ſey / darum weil die Urſache 
etlicher Maſſen ihr effect iff. In eben derglei⸗ 
chen Betrachtung eignen auch andere Metallen 
ihnen unter einander die Namen zu / ſo fern nem⸗ 
lich deß einen corruption deß andern Gebehrung 
iff. Es iff auch zu mercken / daß die Philoſo⸗ 
phi alle dieſe Metalle nennen Queckſilber und 
Schwefel / deßwegen / weil dieſelben auß ihnen 
herkommen und gezeuget worden. Es haben 
aber torgemelte Gebehrungen der Metallen die 
Philofophi complexiones (Vermiſchungen) ge⸗ 
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nennet / aber alle ungleich / aufgenommen deß 
Goldes und deß Silbers. Das Silber ſelbſten 
auch haben fie in Anfehung deß Goldes ungleich 
genennet / aber in Anſehung der andern haben 
ſie dieſelben gleich genennet / alſo haben ſie deß 
Goldes einige (complexion) gleich und voll⸗ 
kommen geheiſſen. Und haben die Philofophi 
keine der berührten Zuſammen⸗Setzungen oder 
Gebehrungen geſucht / außgenommen die ale 
lein / welche fie gleich nennen / nemlich deß Gols 
des. Von welcher Johannitius ſpricht: Daß 
das eine gleiche Vermiſchung iſt / wann der Coͤr⸗ 
per bey gutem temperament geſund genennet 
wird. Und iſt zu mercken / daß er ſaget mit mo- 
deration, nemlich der vier Naturen / als der 
Waͤrme / der Kaͤlte / der Feuchte / und der Tro⸗ 
ckenheit. Dann wann cine von dieſen Natu⸗ 
ren die andere nicht uͤbertrifft / ſo wird es ein 
gleichmaͤſſiger Coͤrper geheiſſen / weil von 
einer ſo viel / als von der andern darbey iſt. In⸗ 
gleichen ſaget er geſund / das iſt / rein von al⸗ 
lem / ſo eine Verderbung verurſachen kan. Da⸗ 
her ſpricht Geber: Das Zinn iſt ein gar rein 
Bley / und in demſelbigen eine Gleichheit der 
Figtrung / oder Inpiſſirung zweyer zuſammen⸗ 
ſetzenden Dinge / nemlich def Queckſilbers und 
Schwefels. Nicht aber eine Gleichheit der Groͤſ⸗ 
fe / dieweil in der Vermiſchung das Queckſilbers 
die Oberhand hat. Ingleichen Hermes: Ihr 
Kinder der Weiſen / es ſind ſieben Coͤrper / dar⸗ 
unter der erſte iſt das Gold / das Beſte unter the 
nen / der Koͤnig und das Haupt / welches weder 
die Erde verderbet / noch einige verbiͤnnen⸗ 
de Dinge verzehren / wird auch nicht von 
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dem Waſſer veraͤndert / darum daß feine Vermi⸗ 
ſchung temperiret / und feine Natur gleichfoͤrmig 
iſt in der MWaͤrme / Kaltes Trockenheit / und Feuch⸗ 
te / und iſt dem ſelben nichts zu viel / noch zu wes 


| 


nig. Und darum haben die Philofophi ihr vor⸗ 


gezogen / und hochgehalten / und geſaget / daß 


es fich mit dem Golde in den Metalliſchen Coͤr⸗ 


pern alſo halte / gleich wie mit der Sonne unter 
den Sternen. 

Nun ſind auch zu beſchreiben die uͤbrigen 
fanftlicdyen Anfänge dieſes Dinges / das wir fir 
chen / und diefes find feine vier operationes, vere 
mittelſt welchen dieſes Ding / das wir ſuchen / ge⸗ 
neriret / und in ein wirckliches Weſen geſetzet und 
herfuͤr gebracht wird. Und die eine Art iſt die 
Sublimirung / und die andere die Herab⸗ſteigung / 
zum dritten die diftillation , und eine von dieſen 
Arten iff calcination, und eine andere die ſolution, 
und eine andere die congelation, die ſiebende aber 
iff die Figirung / die achte die inceration, Von 
dieſen allen und jeden machen die Philoſophi ei⸗ 
nen ſonderlichen Tractat / und von dieſen allen 
uud jeden ſagen fie unendliche Dinge / welche Are 
ten / ob ſie gleich gegen einander zu rechnen unter⸗ 
ſchiedlich ſind / ſo ſind ſie doch in der That eins. 
Dann die Philoſophi / wann ſie ihre Materie be⸗ 
trachten / daß wann fie in ihrem Gefäß iſt / und ihre 
Sonne / das iſt / ihre Waͤrme empfindet / ie alsbald 
außdaͤmpffet oder evaporiret / in Geſtalt eines 
gantz ſubtielen Rauchs / und ſteiget in die Hoͤhe 
deß Gefaͤſſes / fo haben die Philoſopht ſolche 
Au ffſteigung eine ſublimation genennet. Wann 
fie aber hernach eben dieſe Materie / die auffge⸗ 
ſtiegen / ſahen wieder herunter ſteigen auff den 
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Boden def Gefaͤſſes / haben fie es eine Diſtilli⸗ 
rung und auch eine Her ab⸗ſteigung geheiſſen: und 
wann fic ferner ſahen / daß dieſe Materie dicke und 
ſchwartz wuͤrde / und einen boͤſen Geſtanck von ſich 
gabe / haben ſie es die Faͤulung geheiſſen: Wann 
ſie weiter ſahen / daß die gemeldte ſchwartze oder 
braune Farbe / und der böfe Geſtanck nach langer 
Zeit nachlieſſen / und etlicher Maſſen eine Weiſſe / 
wie eine Aſch⸗Farbe uͤberkam / haben fie es eine 
Einaͤſcherung oder Weißmachung geheiſſen. 
Darum ſpricht Motrienus; Es iff gantz und gar 
nichts anders / als eine Außziebung deß Waſ⸗ 
ſers auß der Erden / und Herablaſſung def Wale 
ſers auff die Erde / biß ſie beginner zu faͤulen / und 
dieſe Erde faulet mit dem Waller / und wird gee 
reiniget: wann fie dann gereiniget worden / ſo 
wird durch Goͤttliche Huͤlffe die gantze Meiſter⸗ 
ſchafft zu Ende gebracht werden. Und wann ſie 
ferner ſehen / daß ihre Erde ſich mit dem Waſſer 
vermiſche / und das Waller allmaͤchlich wegen 
der remperirten Kochung ſich minderte / und die 
Erde zu nahm / haben ſie alle geſaget / daß dieſes die 
vollkommene Ceration waͤre. Daher ſpricht der 
Philoſophus: daß die Erde mit dem Waſſer in- 
ceriret und angefeuchtet / und durch die maͤſſige 
Kochung der Sonnen / das iſt / ſeiner Waͤrme 
getrocknet / und die gantze Materie in eine Erde 
verwandelt werde. Daherl ſaget eben derſel⸗ 
be: Seine Krafft iſt gang und vollkommen / 
wann fie in die Erde verwandelt wird. Inglei⸗ 
chen / wann ſie ſahen / daß die gantze Materte zu 
einer Dicken am / und ſich zu einer dichten Sub⸗ 
ſtantz lenckete / und weil ſie nicht floß / aggre 
unbe 
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unbeweglich ſtund / haben fie es eine vollkomme⸗ 
ne coagulation geheiſſen. Darum ſaget Plato: 
Solviret unſern Stein / und congeliret ihn her⸗ 
nach mit groſſer Vorſichtigkeit / gleich wie euch 
gewieſen iſt / ſo werdet ihr die gantze Meiſter⸗ 
ſchafft haben. Ingleichem anderswo: Nehmet 
unſern Stein / und thut ihn in unſer Gefaͤß / wohl 
verſchloſſen / und bratet ihn mit gelindem Feuer / 
biß er zuſammen gebracht werde / hernach kochet 
ihn an der Sonnen⸗Waͤrme / biß er coaguliret 
wird. Und ihr ſollet wiſſen / daß unſer gantze 
Meiſterſchafft anders nichts iſt / als eine wahre 
ſolution und eine vollkommene und natuͤrliche 
coagulation machen. Dannenhero ſpricht Pla- 
to: Solviret und coaguliret / und alſo werdet 
ihr die gantze Kunſt wiſſen. Ingleichen / wann 
fie ſehen / daß gedachte Materie ſich vollkom⸗ 
men coaguliret und inſpiſſiret hatte / alſo daß 
ſie ſich keines weges wieder in ein Waſſer auff⸗ 
loͤſete / noch in einem Rauch / haben ſie geſa⸗ 
get / daß es die wahre Figirung ſey. Und ſie 
eben dieſelbe coagulation und Zufammen, Dis 
ckung oder Figtrung geſehen / wegen gröfferer 
Kochung der Waͤrme / zu der vollkommenen 
Trockne und Weiſſe kommen / und daß dieſe 
Weiſſe alle Weiſſe uͤbertraff / haben fie geſaget / 
das waͤre die vollkommene Calcination. Eben⸗ 
maͤſſig wann fic ſahen / dieſe Materie bey ihrer 
Waͤrme ſtehen / und in unendliche Farben ſich 
verwandeln / welches nicht geſchehen koͤnte / wo 
die Materie nicht auß einer Natur in die ander 
verwandelt wuͤrde / und dieſe Veraͤnderung auch 
nicht zeſchehen koͤnte / ohne durch die Auffloͤ⸗ 
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ſung der Materie / darum haben ſie dieſe Wieder⸗ 
Auffloͤſung ihre ſolution genennet. Dann in 
dieſer Wieder⸗Auffloͤſung oder ſolution werden 
die Elementen von einander geſetzet / und her⸗ 
nach wieder zuſammen gebracht / und verkehret / 
und wircken und leiden unter einander / und da⸗ 
rum haben die Philoſophi gemeldte Elemente 
Ehegatten geheiſſen. Darum werden die Un⸗ 
weiſen und Unwiſſenden ſchaͤndlich betrogen / die 
da meynen die Philoſophiſche Artzney zu machen 
mit ihrem betrieglichen Sublimiren / Coaguli⸗ 
ren / und andern mehr. Sie moͤgen hoͤren / 
was die Philoſophi ihnen ſagen: Die Kinder 
der Alchimie ſollen von allem ihrem Auffloͤſen / 
Sublimiren / Zuſammen⸗ſetzen / Scheiden / 
coaguliren / præpariren / reiben und andern Bee 
triegereyen ablaſſen / und ſtille ſchweigen / wann 
fie ruͤhmen wollen von einem andern Gold / als 
unſerm / welches in dem Leibe der Magneſiæ ver⸗ 
borgen iſt: von einem andern Schwefel / als 
unſerm / von einem andern Waſſer als unſerm / 
welches ein immerbleibendes Waſſer genenner 
wird; von einem andern Eſſig / als unſerm / 
der der allerſchaͤrpffſte heißt; von einer andern 
Auffloͤſung / oder coagulation, als unſerer / fo 
mit gelindem Feuer geſch icht; von einer andern 
Faͤulung als unſerer; von einem andern Fluͤch⸗ 
tigen / oder anderm Geiſt / als unſerm / nemlich 
Queckſilber und Schwefel / oder von einem ane 
dern Alaun oder Saltze / als unſerm / welches 
in der Weiſſe zuſammen geſetzet / von ſeiner 
Zuſammen⸗Setzung die Blume deß weiſſen 
Saltzes genennet wird; oder von einem ane 
dern Ey / als unſerm / welches nur Gleich⸗ 
nuͤß · 
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nuß⸗Weiſe ein Ey genennet wird oder von einem 
andern Stein als unferm; oder von einem andern 
Menſchen⸗Blut / als unſerm; oder von etwas 
anders von einem Vegetabiliſchen Dinge / oder 
Menſchen / oder Thiere außgezogen / das zu un⸗ 
ſer Arbeit bequem oder nuͤtzlich ſey. Welche viel⸗ 
leicht in dieſem ſich betriegen / daß tinyer Stein fo 
viel Namen hat / als Dinge ſind / die ſollen mehr 
Philoſophos hoͤren / die da lehren / daß von einem 
Menſchen nur ein Menſch; ſo auch von den Thie⸗ 
ren / oder wachſenden Dingen anders nichts / als 
ihres gleichen entſpringe und gebohren werde. Sie 
wolten dann durch darauß folgende Irthume / 
und falſche applicationes oder Zueigungen derglei⸗ 
chen ſuchen / wodurch fie auch billich Betrieger 
genennet werden: auch mögen die wohl ſtille 
ſchweigen / die da glauben / daß auß dem Pulver 
eines Thiers oder Baftlißken unſer Werck gema⸗ 
chet werde / und die werden vielleicht daher betro⸗ 
gen / daß die Philoſopht ſagen / der Geruch unſers 
Steins ſey wie ein Geruch der Graͤber / und deß⸗ 
wegen meynen ſie vielleicht / es ſey ein Baſilißke / 
welches / traun / ein ſtinckend Thier iſt. So du 
aber finden wirſt / daß dteſes Ding genehret wer? 
de / wie ein Kind in Mutter⸗Leibe / wie etliche Phi⸗ 
lo ſophi ſagen / ſolſt du ſolches auff Gleichnuͤſſe zie⸗ 
hen / nicht auff die Groͤſſe der Zeit / ſondern auff die 
gelinde Kochung. Als wann geſaget wird / die 
Dinge werden auch durch der Sonnen Waͤrme 
congeliret; und wann auch geſaget wird / dieſes 
Ding wird genehret mit der Nahrung der Eyer : 
dieſes alles / wie ihr ſehet / was in dieſer Kunſt 
oder Wiſſenſchafft geſchrieben iſt / iſt geſchrteben 
dieselbe zu verbergen / nicht wie in andern Wiſ⸗ 
ſen⸗ 
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ſenſchafften / von welchen kan geſaget werden / 
was da geſchrieben iſt / das iſt uns zur Lehre ger 
ſchrieben. Darum ſaget der Philoſophus : 
Fraget nicht nach der Vielheit der Zuſammenſe⸗ 
zungen / noch was die Philoſophi in ihren Buͤ⸗ 
chern geſchrieben haben / dann unſere Warheit 
iſt eine einigt. Mercket daß die ganze Meiſter⸗ 
ſchafft und die gange intention der Philoſophen 
anders nicht iſt / als theilen / reinigen und zu⸗ 
ſammen⸗bringen. Und wiederum / die gantze 
Vollbringung iſt anders nichts / als vollkom⸗ 
men folviren und coaguliren, Mercket / daß 
die gantze Regierung anders nichts iſt / als ko⸗ 
chen und brathen. Mercket / das zu duͤnnen 
Blechen ſchlagen / feilen / mit der Scheren 
zer ſchneiden / zermalmen / zu Pulver machen / 
einäfchern / traͤncken / ſcheiden / theilen / reis 
nigen / weiß machen / roth machen / aufflöfen/ 
blaͤttern / ſeigen / vermiſchen / erwaͤrmen / ſtoſ⸗ 
ſen / ſieben / beſprengen / befeuchten / ſchwach⸗ 
machen / eintraͤncken / zu Teige machen / kochen / 
trockenen / ſubtiel machen / ſchmeltzen / mit dem 
feurigen Schwerd zerhauen / mit dem Hammer 
ſchlagen / die Seele vom Leibe ſcheiden / den 
Coͤrper in den Geiſt gieſſen / und den Geiſt zum 
Leibe machen / beyſchlaffen / ſchwaͤngern / ſu⸗ 
blimtren / begieſſen / herab⸗ſteigen / waͤchſen / 
caleiniren / auffloͤſen / verderben / faͤulen / coa- 
guliren / und dergleichen / alles eines iſt / und 
ander nicht als in dem Feuer / das iſt / in 
der Waͤrme / Kolben / und defcenforio diſtil- 
liren / und das ſollet ihr / Heiliger Vatter / 
ee das groͤſſeſte Geheim nuͤß in dieſer Nant 

alten. 
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Nachdem ich die Meynungen von dem gemel⸗ 
nen Queckſilber verworffen / halte ich vor noͤthig zu 
feyn / den einigen Stein der Weiſen zu nennen / auß 
welchem durchs Feuer das wahre Queckſilber gee 
zogen wird / welches in eine wahre und vollkomme⸗ 
ne Medicin wird verwandelt. Derhalben will 
ich den Namen dieſes verborgenen Steins mit 
deutlicher Rede eroͤffnen / welcher bißher in allen 
Büchern von keinem Philoſopho iſt entdecket wor⸗ 
den. Es iſt aber dieſer gebenedeyeter Stein / ein 
Mineraliſcher Stein / auß Schwefel und Queck⸗ 
ſilber gebohren / gleich wie andere Metallen: Er 
iſt aber den Coͤrpern gleich in der Natur und Zu⸗ 
ſammen⸗fuͤgung / und derhalben laͤſſet er ſich gerne 
mit denſelben zuͤſammen / ſetzen / dieweil er auß eben 
der Materie coaguliret, inſpiſſiret und halb gar 
gekocht iſt / und in die ſem iſt er von dem gemeinen 
rohen Queckſilber unterſchieden / weil ſeine ſub⸗ 
tieleſte Feuchtigkeit oder uͤberfluͤſſiges vaporoſi⸗ 
ſches Weſen von dieſer Materie iſt außgedaͤmpf⸗ 
fet / und ſeine nahen groben Theile ſind zuſammen 
gehaͤuffet und inſpiſſiret zu einer Metalliſchen hare 
ten Maſſa und vollkommen vermiſchet mit einer 
ſtarcken Vereinigung mit dem Truckenen: Die⸗ 
ſes alles aber mangelt dem Queckſilber / und dero⸗ 
wegen fan es nicht in dem Grunde der Natur den 
Coͤrpern anhangen. Dieſes Steins Zuſam⸗ 
men⸗Setzung begreifft zwey Stücke in ſich / eines 
fluͤchtig / das ander aber fir: und deßwegen iff 
es ein Mittel⸗Werck zwiſchen dem Queckſilber 
und Metallen. Wegen deß flüchtigen Theils 
kan es mit dem Queckſilber verglichen werden / mit 
dem Siren aber mit den Metallen. Es haben 
aber die Philoſophi den fluͤchtigen Theil genennet 
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Geiſt / und den firen / Leib; ingleichen das 
neue Teſtament. Unſer Stein iſt gleichſam ein 
Mittel Werck zwiſchen dem Queck ſilber und Me⸗ 
tallen / und iſt zum Theil fluͤchtig / und zum Theil 
fir / dann ſonſt haͤtte es nicht beyder Natur an 
ſich; aber 22 Leib iff fir von dem Hertzen def Sa- 
turni, und das iſt denen genugſam bekandt / wel⸗ 
che der Philoſophen Buͤcher geleſen haben. Es 
iſt aber bekandt / daß weil die Sonne / wie das 
Hertz iſt / mitten unter den Planeten: alſo auch 
das / fo auß den Bergen genommen iſt; von 
welchen Maria und Aaron ſagen: Nim das klare 
und geehrte Kraut / das über die Hügel gehet / 
und reibe es friſch / wie es in ſeiner Stunde iſt / 
und das iſt der wahre Letb / der nicht auß dem Feu⸗ 
er fleucht: das iſt der Stein der Warheit. Die⸗ 
fe Anführung verſtehet niemand / ohne der dieſes 
Kraut ſelber zu ſaͤen und zu bauen pfleget. Es 
iſt ein weiſſes und klares Corpus, und das iſt die 
Mediein. Ein Theil wird zu wege gebracht / 
und ein Theil wird auff den Huͤgeln gefunden. 
Hortulanus ſpricht: Gleich wie wir ſehen / daß 
ein Thier natuͤrlicher Weiſe feines gleichen zeuget: 
alſo gebtehret kuͤnſtlicher Weiſe ein Gold das ans 
der / mit Vermehrung in der Krafft deß vorge⸗ 
melten Steins. Die Urſache nun dep Irthums 
in dieſer Kunſt ruͤhret daher / daß ſie die gehoͤrige 
Materie nicht nehmen / wie Diomedes in der Tur- 
ba ſpricht: Gebrauchet der Ehrwuͤrdigen Natur / 
dann darauß wird die Kunſt / und auß keinem an⸗ 
dern. Und Alphidius: Der Stein der Weiſen 
iſt gemacht auß vier Naturen / und in derſel⸗ 
hen eigenen Subſtantz und Form; und dieſe 

K Krafft 
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Krafft iſt in keinen andern Steinen. Und dae 
rum wird das Werck nicht gemacht / kan auch 
nicht ſeyn von irgend einer andern Urſache / die 
auff Erden iſt / ohne allein auß dieſen zuſammen⸗ 
geſetzten. Das Gold aber nennen ſie den fixen 5 
Theil in ihrem Steine / wegen der natürlichen | 8 
Waͤrme / die es in der Mineraliſchen Kechung 
empfangen hat / welche in dem Feuer beſtaͤndig Leib 
bleibet / welcher Wärme halben es auch der Son- | und 
nen verglichen wird. Und im Gegentheil haben oper 
ſie auch den fluͤchtigen Theil / ſo ſolcher Kochung def, 
und Beſt aͤndigkeit im Feuer mangelt / dem Mon⸗ run; 
den verglichen / wegen der kalten und waͤſſerigen ceri 


— — é 


Natur. Dieſes fixe Theil unſers Steins wird de / 
Sol, das iff / Gold genennet / wegen der Ber kein 
ſtaͤndigkeit im Feuer / weil das Gold das aller fie | baf 


tzeſte Corpus iſt / und beſtaͤndiget im Feuer / dann der 
alle andere Metallen. Dann dieſes fire Theil iſt iſt / 
Gold nach feiner Natur / Eigenſchafft / und Ur⸗ rum 
ſprung / aber in dem Werck iff es nicht wie ander bet. 
Gold. Darum fagen die Philoſophi / unſer ftarı 
Gold iſt nicht / wie gemeines Gold / ſondern dem 
wird mit vielen Nahmen genennet. Daher ſpricht wie 
Eximenus in der Turba: Es wird keine wahre wir! 
Tinctur ohne auß unſerm Ertz; und Mirmendus: in ih 
G Ott hat etwas von Steinen erſchaffen / davon Wi 
er dieſes Ding gemacht hat. So hat nun dies ein! 
fer Stein zwey Theile in fic) / einen zwar füge! ft 
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Die Abhandelung deß gantzen 
Werck 5; 


As erſte Werck diefes Proceſſus iſt di Su⸗ 
blimisung deß Wercks / nemlich die Auß⸗ 
ziehung deß Geiſtlichen Theils auß dem 

Leiblichen / und die Scheidung von demſelbigen / 
und deſſelbigen gereinigten Geiſtes Auffhebung / 
oder vielmehr eine Reinigung und Saͤuberung 
deß auffgehobenen durch wiederhohlete Sublimi⸗ 
rung / biß er gantz rein werde; dann wo die Ma⸗ 
terie durch die Sublimtrung nicht gekeiniget wuͤr⸗ 
de / würde ihre Dicke ſie verhindern / daß fie zu 
keiner Mediein wuͤrde / wie Menaldus in der Tur⸗ 
ba ſpricht: das Dicke irdiſche tingitet nicht / fore 
dern das Duͤnne der Natur / welches in dem Leibe 
iſt / wo er nicht verklaͤret und gefaͤrbet wirdt das 
rum faͤrbet das Ertz nicht / es werde dann gefaͤr⸗ 
bet. Alphidius ſpricht: das Feuer ſoll zwiſchen 
ſtarck und gelinde ſeyn / biß ſo lange der Geiſt auß 
dem Coͤrper weicht / und alſo in die Hoͤhe ſteiget / 
wie die Wolcken uͤber die Erde auffſteigen / ſo 
wird der deibam Boden def Gefaͤſſes ohne Geiſt 
in ihm bleiben. Und Belus in der Turba: Die 
Wiſſenſchafft dieſer Kunſt iſt anders nichts als 
ein Dunſt und Sublimirung deß Waſſers. So 
iff nun das erſte Werck die Sublimirung diefeg 
Dinges / oder der Seele / dann es wird die See⸗ 
le von etlichen Philoſophis genennet / wie Mo- 
rienus ſpricht / in dem er ſaget: Nim das Ey / 
und ſchlage es anit dem feurigen Schwerd / und 
ſcheide feine Seele von dem Leibe / dann dieſe iſt 
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die Gewißheit / dadurch der Leib unterſchieden 
wird. Etliche unter ihnen nennen dieſe Subli⸗ 
mirung auch eine Auffloͤſung / etliche eine Ab⸗ 
waſchung / etliche eine Diſtillirung. Weil das 
Ding / das da ſublimiret wird / in der Zen) 
rung zerſchmeltzet / ehe es von dem Feuer fleucht. 
Und weil alles / was ſluͤchtig iſt / von der Natur 
deß Waſſers iſt / darum haben ſie das Werck der 
Sublimation eine Au ffloͤſung in Waſſer geheiſ⸗ 
ſen. Ingleichen / wann es ſublimirt wird / fteie 
get es auff in Geſtalt eines Rauchs / und ein je⸗ 
der Rauch iſt Waſſer / wie bekand iſt. Die 
dritte Urſache iſt / daß fie die Sublimtrung eine 
Auffloͤſung geheiſſen / weil das Band / ſo von 
der Natur gemacht / in dem es die Materie dicke 
machet / und die irdiſchen und verbrennlichen 
Theile mit den ſubtielen waͤſſerigen vereiniget / 
zerriſſen / und auffgeloͤſet wird durch das Feuer / 
alſo daß die ſubttelen reineſten Theile / nach dem 
ſie die groben verderblichen hinter ſich gelaſſen / 
guffgehaben worden. Daher Orpholcus in der 
Turba ſpricht : Ein jedes Corpus wird auffgels⸗ 
fer mit dem Spiritu, mit dem es vermiſchet iſt | 
und wird ohne Zweiffel das leibliche geiſtlich. 
Wann aber dieſer Geiſt ſublimtret wird / wird er 
Waſſer genennet / welches Waſſer zwar ſich ſelbſt 
waͤſchet und reiniget / wann fethe ſubtieleſte Sub» \ 
ſtantz auffſteiget / und laͤßt die verderblichen Theis 
le liegen. Darum haben ſie die Sublimation ei⸗ 
ne Abwaſchung genennet; Und deßwegen ſaget 
das neue Teſtament: Erſtlich muß der Stein er⸗ 
kennet werden / weſſen Geſchleches oder Natur 
er ſey / und hernach muß er gereiniget werden / 
durch 
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durch die Abwaſchung / Schmeltzung und derglei⸗ 
chen. Eine Diſtillirung aber haben ſie dieſes 
Werck der Sublimirung geheiſſen; Dann gleich 
wie durch das Diſtilliren die Waſſer in Geſtalt ei⸗ 


nes Rauchs auffſteigen in dem Helm: alſo ſteiget 


dieſes unſer Poller Geiſt in einem Rauch in 
die Hoͤhe deß Philoſophiſchen Gefaͤſſes. Und da⸗ 
rum ſaget Rhafis in dem Buch von der vollkom⸗ 
menen Meiſterſchafft: Hermes hat in ſeinemGGe⸗ 
heimnuß geſaget / der Wind hat es in feinem Bau? 
che getragen / wodurch er die Diſtillation ver⸗ 
ſtehet. 


Nun folget von der Zerſtoͤrung deß Leibes / 
die Zerreibung und Pulveriſirung durch das Feu⸗ 
er / welche um zweyer Urſachen willen geſchicht; 
Eine zwar / daß durch dieſe Zerſtoͤrung das 
Band auffgeloͤſet / und die Zuſammenfuͤgung der 
irdiſchen und verbrennlichen Theile zerbrochen 
werde: Die andere aber / welche an dieſer hanget / 
iſt / damit nemlich von dem zerſtoͤrten Coͤrper die 
ſubtiele und tingirende Seele deſto leichtlicher 
außgezogen werde / welche / ſo ſie mit vorgemeltem 
Geiſt vermiſchet wird / mit demſelbigen in das 
Elixir verwandelt wird. Daß dieſe Zerſtoͤ⸗ 
rung geſchehen muͤſſe / bekraͤfftiget auch Belus 
in der Turba / wann er ſaget: Nim den Geiſt 
der da einen ſchwartzen Leib hat / und zerreiſſet und 
martert ihn / biß er veraͤndert werde. Alſo 
auch Aſcanius: Reiger zum Streit an / und zerſtoͤ⸗ 

ret den Leib deß Ertzes / biß er zum Pulver werde. 
Und Morienug: Nim denfelben und arbeite mit 
trockenen Feuer / biß dar auß der Geiſt herauß gehe / 
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den ihr darinnen finden werdet / welcher der Vo⸗ wer! 
gel Hermetis genennet wird / welchen du zur rech Fönr 
ten Zeit gar wohl bewahren wolleſt. Und nim ren! 
die Aſche / davon die Weiſen geredet haben / da Leibe 
ſie geſaget: Achte nicht geringe die Aſche / die in Cor 
dem unterſten Ort deß Scherbens zufinden / dann auch 
in ihr iff die Krone dep Hertzens / wellhes die Aſche ders 
iſt der bleibenden Dinge, Und Hermogenes : pie ( 
Sehet an wie die Mahler mit ihren Farben nicht faͤrb 
mahlen konnen / fie bringen ſie dann in eine Aſche. 
Gleichfalls koͤnnen die Aertzte ihre Artzeneyen nicht Die 
machen / ehe ſie zu Aſchen werden / etliche wer⸗ ö 
den auch mit Händen gerieben. Ebenmaͤſſig 

auch die / ſo Marmelſteinerne Bilder machen. 

Ihr aber / ſo ihr / was vorgeſaget worden / 
verſtehet / werdet aller Dinges vernehmen / daß 9 


ich die Warheit geredet habe. Darum habe ich 

heiſſen den Leib verbrennen und zu Aſche machen. 

Item Lilium; Wann das Waſſer in den Leib ein⸗ tus 
gegangen / verwandelt es den Geiſt zu Erde / dar- nich 
nach zu Pulver oder Aſchen. Si 


Von dieſem wahren zerſtoͤrten Leibe iſt außzu⸗ keit 
ziehen die aller ſubtieleſte Subſtantz / welche die ba 
färbende Seele genennet wird. Menaldus in der Ekoͤr 
Turba fagt : Wiſſet daß der Leib ſich nicht ſelbſt du 
farbet / wo nicht der verborgene Geiſt auß ſel we 
nem Bauche herauß gezogen / und zum Leibe bli 
würde / und zur Seele und Geiſt / welche eine da 
Geiſtliche Natur iſt / worauß wunderbahre un 
Farben erſcheinen. Und Lilium: Wo nicht iht 
die dicken Leiber mit der Natur ſo keinen Leib ne 
hat 4 zerſtoͤret werden / big die Liber ohne deib S 

wer 
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werden / nemlich ein gantz ſubtieler Geiſt / ſo 
koͤnnet ihr dieſelbe aller ſubtieleſte Seele zu tingi- 
ren nicht außziehen / welche in dem natuͤrlichen 
Leibe verborgen iſt. So tingiret auch das 
Corpus nicht / wo es nicht tingiret werde / 
auch dringeg das Corpus nicht durch ein an 
ders / ſondern die fubticle Natur / welches 
die Seele iſt / die dringet durch den Leib / und 
faͤrbet ihn. 


Die Art und Weiſe die Seele auß dem zer⸗ 
ſtoͤrten Leibe zuziehen / und eine Erklaͤ⸗ 
rung / was die Seele / der Leib / 
und der Geiſt ſey⸗ 


Erner ſo wird die Seele von dem zerſtoͤrten 
Leibe außgezogen vermitteiſt der Zuſammen⸗ 
ſetzung deß vorgemelten Sublimirten Spiri- 
tus oder Geiſtes. Dann weil ſie fix iſt / kan ſie 
nicht auffgehoben werden ohne Darzuſetzung deß 
Fluͤchtigen / kan auch nicht von den groben Thei⸗ 
len geſchieden werden / wann nicht die Fluͤchtig⸗ 
keit darzu kommet. Welches Dodalus in der Tur- 
ba bezuget: Ich zeige euch an / daß man nicht 
koͤnne die verborgene Seele außziehen / ohne 
durch die Erelye / dadurch die Leiber ohn ⸗leiblich 
werden / durch continuirliche Kochung und Su⸗ 
blimirung der Etelye. Iſt derowegen zu wiſſen / 
daß in unſerm Stein zu finden ein eib / Geiſt / 
und Seele / doch unterſchiedlich. Dann ehe mit 
ihm gearbeitet wird / iſt in ihm der Leib / ſeine in⸗ 
nerliche fixe Natur / der Geiſt aber ſeine fluͤchtige 
Subſtantz / die Seele aber iſt die Krafft defelben 
. Ki Materie 
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Materte / wodurch ſie die Muͤgligkeit hat die 
Subtielmachung anzunehmen / wie auch die Fixi⸗ 
far / und Verwandelung zu einem Elixir. Dann 
ob gleich der gantze Stein kan ein Leib genennet 
werden / die weil aller Dinges das / was geſchehen 
werden kan / ein Leib iſt. In dieſer Kuyſt aber wird 
alles Fluͤchtige ein Geiſt genennet / und alles 
was firift / ein Leib. Wann es aber in die Ars 
beit komt / wird der fire Theil dar innen deib / der 
fluͤchtige Theil aber Geiſt geheiſſen. Die Seele 
aber wird auff dreyerley Weiſe von den Philoſo⸗ 
phis genommen; dann etliche unter ihnen nen⸗ 
nen den fluͤchtigen Theil deß Steins / die Seele / 
welchen ſie ein Ey heiſſen / und alſo wird es mit 
dem Geiſt einerley ſeyn / wie Morienus ſpricht: 
Nim das Ey / und ſchlage es mit dem feurigen 
Schwerdt / und ſcheide feine Seele von dem Sete 
be. Andere nennen die Seele die ſubtiele Sub⸗ 
ſtantz / welche außgezogen wird durch die Zuſe⸗ 
Bing deß Geiſtes / von dem zerſtoͤrten Leibe. Anz 
dere nennen die Seele die Subtielmachung und 
Aufferſtehung zum Leben / welche zu dieſer ſubtie⸗ 
len / corporaliſchen / firen Gubftang kommet / 
wann ſie zuſammen geſetzet werden. Und wann 
es duff dieſe Werfe mit Warheit genommen wird / 
fo halte ich es fiir die Seele. Daher Morienus 
ſpricht? Dieſe Run wird nicht wunderſam 
ſeyn / ſo lange biß die feuerige Natur vom Feuer 
lebendig wird / und durch das Feuer deß Roß⸗ 
Miſtes geſchieden und durch die Kunſt vereiniget 
iſt. Dann daſelbſt geſchicht die Vereinigung / 
und dieſes gantze wird darinnen zur Seele und 
verwandelt zum Leben. Nach dem aber die Die 
diein 


f bie 
Fixi⸗ 
Dann 
jennet 
heben 
r wird 
alles 
ie Ar⸗ 
der 
Seele 
ziloſo⸗ 
1 nen⸗ 
Seele / 
es mit 
icht: 
rigen 
m Sete 
Sub 
Zuſe⸗ 

An⸗ 
g und 
ſübtie⸗ 
imet / 
wann 
wird / 
enus 
erſam 
Feuer 
Nope 
iniget 
ung / 
und 
e Me⸗ 
diein 


Chimiſcher Tractat. Ser 
diein gantz fertig iff / fo iſt gleichfalls darinnen zu 
finden Leib / Geiſt / und Seele. Der Leib zwar 
haͤlt in ſich feine gantze ſtre Subſtantz / fo der Geo 
walt deß Feuers wiederſtehet; Der Geiſt aber 
darinnen iſt die vollkommene Subtielmachung 
und gehörige Reinigung / wodurch es einmahl 
gantz geiſtlich worden iſt. Die Seele aber wird 
genennet ſeine eingehende / durchdringende / faͤr⸗ 
bende Krafft / die alles fluͤchtige in den Coͤrpern 
figiret / und reiniget / und eine vollkommen ma⸗ 
chende Vollkommenheit / die alle Vollkommenheit 
in die unvollkommene Dinge einführer. 


Das vierdte Theil deß Wercks iſt die Zuſam⸗ 
menſetzung deß Mannes und Weibes; nemlich 
deß Leibes und dep Geiſtes. Nun iſt noch übrig 
die ſubtielen Subſtantien / die deibliche und Geiſt⸗ 
liche / zuſammen zuſetzen / derer beyder Zuſam⸗ 
menſetzung um zwoer Urſachen willen geſchehen 
muß / eine zwar / daß durch deß fixen Leibes Zu⸗ 
miſchung der fluͤchtige Geiſt von ihm gehalten 4 
im Feuer die Fixitaͤt annehme: die andere aber / 
daß durch deß Geiſtes Vermittelung der ungeiſt⸗ 
liche Leib geiſtlich werde / dann wann ſolcher dar⸗ 
zu kom̃t / ſo ſteiget von ihm auff die ſubtielſte 
Subſtantz / ein guͤlden Waſſer / und bleiben 
feine irdiſchen Uberfluͤſſigkeiten zu ruͤcke. Und 
von dieſer Zuſammen⸗Setzung haben wir zum 


Zeugen den Diomeden in der Tur ba, der 


da ſpricht: Setzet den Mann def rothen 
Knechts zu feinem wohlriechenden Weibe f 
wann das Heſchehen / bringen wir gemei⸗ 
niglich die Kunſt herfür / in welchen du 

. K v nichts 
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nichts fremdes einbringen ſolleſt. Und Arislæ- 
us in dem Geſichte: Die Gebehrung iſt von 
Mann und Weib / und fuͤrnemlich / wann ſie 
zuſammen geſetzet werden / dann wann die Maͤn⸗ 
ner Weiber nehmen / ſo freuet ſich die Natur / und 
geſchicht eine warhafftige Gebehrung . Setzet 
derhalben den Gabricum zu feiner Schweſter Be- 
ja / und Lilium: Wann man dieſen Stein und 
ſeine Arbeit weiß / ſo iſt es nichts anders als ein 
Werck der Weiber und ein Kinder⸗Spiel. Dann 
das Geheimnuß wird gemacht auß Mann und 
Weib / dann wann das Weib die Krafft deß Man⸗ 
nes emp findet / ſo freuet ſie ſich / weil ſie mit dem 
Manne vereiniget oder vielmehr ihr (von ihm) 
geholffen wird: der Mann aber empfaͤnget von 
dem Weibe den faͤrbenden Geiſt. Ingleichen / 
wann der Mann und das Weib zuſammen geſe⸗ 
ger werden / ſo wird das Weib beſtaͤndig / das zuſam⸗ 
men geſetzte aber Geiſtlich. 


Welcher Geſtalt in dieſer Zuſammenſetzung 
das Gantze geiſtlich und fluͤchtig 
werden muß. 


N N dieſer Zuſammenſetzung aber deß Leibes 
un Geiſtes uͤber dem Feuer / muß man ein 
Vgelindes Feuer machen / und muß der Kuͤnſt⸗ 

ler wohl erſinnen / wie der mit dem Geiſt vermi⸗ 
ſchte Leib geiſtlich werden moͤge / wie Aquofales 
in der Turba ſpricht: O Natur / wie wird die⸗ 
fer Seth zum Geiſt! und Simon: durch dieſe Re 
girung wird der Geiſt leiblich / und der Geiſt wird 
in den Leib verwandelt / alſo auch im Gegentheil 
Und 
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Und Dodalus : Die Philo ſophi haben das Waſ⸗ 
ſer bleibend genennet. Dann wann es mit dem 


Coͤr per ge rieben wird / welches euch vor mir die 


Philoſophi erklaͤret haben / fo verwandelt es nach 
GOttes Willen den Leib in Geiſt. Dann wann 
ſie zuſammen vermiſchet / und in eins gebracht 
werden / verwandeln ſie ſich unter einander. 
Dann der Leib macht den Geiſt leiblich / der Geiſt 
aber den Leib zu einem gefaͤrbten Geiſt / wie Blut. 
Und Aſcanus : Sehet ihr nicht / daß die Zu⸗ 
ſammenſetzung deß Menſchen auß Leib und Seel 
zuſammen gefuͤget fey / dann alſo muͤſſen wir zu⸗ 
ſammen ſetzen. Darum wann die Philoſophi die 
Dinge zubereitet / und die Ehegatten zuſammen 
gefuͤhret / von ihnen cin güldenes Waffer auff⸗ 
ſteiget. Den Mann aber und das Weib / wel⸗ 
che zu einem Dunſt und Queckſilber wird / muß 
man zuſammen ſetzen / biß daß Mann und Weib 
eine Etelye werden. Dann wer ſie durch Stelye 
in einen Geiſt verwandelt / und hernach roth 
machet / der tingiret alle Coͤrper. Und Horfo- 
lous: Gelobet fey deſſen Nahme / welcher den 
Weiſen eingegeben / den Leib in Geiſt zu verwan⸗ 
deln. Und Lilium: Maria hat unſer Waſſer ein 
feuriges Gifft genennet / und einen ſtarcken Gifft / 
dann der Geiſt iſt es / dadurch der Leib in einen 
Leib verwandelt wird. Und Calio: die Natur 
folget der Natur / und die Natur machet die Na⸗ 
tur fluͤchtig; Und Plato: Wann der Geiſt vom 
Leibe geſchleden / in einen andern Geiſt verbor⸗ 
gen wird / fo find fie beyderſeits fluͤchtig / das 
von die Weifgn geſaget haben: Der fluͤchtige has 
be den nicht finchtigen die Share auffgsthan? Und 

2 ein 
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ein ander: Man muß den Leib ſchmeltzen / oder fluͤſ⸗ 


ſig machen / daß die Natur von ihrem Leibe veraͤn⸗ 
dert werde / biß fo lange der Leib durch die Auffloͤ⸗ 
ſung zerſtoͤret / geiſtlich und duͤnne werde. Gebet 
ihm derhalben ſeine Seele wieder / welche ſein We⸗ 
fen und Leben geweſen tft; und Hermogenes: Un⸗ 
ſer Werck / wann es nicht fleiſſig gekocht wird / biß 
es zu Staube / und der Saame geiſtlich werde / wird 
die Farbe / die ihr ſuchet / nicht herauß gehen. 
Wann ihr aber zu dieſem Ziel der Regierung ge⸗ 
langet / und dieſen Vorſatz habet / ſo werdet ihr die 
vornehmſten unter eines gleichen ſeyn. 


Von der Figirung der Materie durch die Ko⸗ 
chung deß Feuers. 


Achdem die gantze Materie geiſtlich wor⸗ 

den / muß man die Kochung in derſelbigen 
continuiren / biß ſie figiret werde mit der 
vollkommeſten Figirung / die da alle Proben deß 
Feuers außſtehet. Unter allen Arbeiten aber deß 
Steins iſt die Figirung gar gemein und bekand. 
Dann jedweder weiß / daß alle Mediein / die nicht 
fix iſt / wann ſie auff ein Corpus geworffen wird / 
eine vollkommene Verwandelung in demſelben 
nicht wircken koͤnne. Dann weil ſie fluͤchtig iſt / und 
die Probe def Feners im ſchmeltzen und gluͤen 
nicht außhaſten kan / ſo weicht ſie wieder von dem 
Coͤrper / darauff fic geworffen war / und laͤſſet den 
Coͤrper in dem vorigen oder noch ſchlimmern Zu⸗ 
fiand. Und weil auch die fluͤchtige Mediein auff 
die Carper geworffen / die Bruͤchigfeit in denſel⸗ 
bigen wircket / wie wir ſehen in den gemeinen 
Medi⸗ 
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Medtcinen / mit welchen in kurtzer Zeit unſixe 
Tincturen gemachet werden. Daß man aber die⸗ 
fer Materie eine Fixitaͤt geben muͤſſe / weiſet auch 
Parmenides in der Turba, wann er ſpricht: Su⸗ 
chet offt in dem Buche nach / daß ihr die Naturen 
der Warhige erlernet / und welcher Geſtalt die Dar 
turen ein ander annehmen / und einig werden / biß 
fie in einem gelinden Feuer gleich gemacher were 
den. Und Menaldus: Warlich durch dieſe Re⸗ 
gierung / fo ihrs verſtehet / werden die Leiber un⸗ 
leiblich / und die unleiblichen leiblich. Dann ſo 
ihr dieſes Ding fleiſſig mit dem Feuer reibet / und 
mit der Ethelia reiniget / werden die reinen Dinge 
beftändig. Und Horfoleus: Das eine verbren⸗ 
net und zerſtoͤret das ander / und lehret es wider 
das Feuer ſtreiten / und eben der Leib wird Geiſt / 
und ein ſtarcker Geiſt / der da wider das Feuer 
ſtreitet. 

Von den unterſchiedlichen Farben / ſo in dem 
Wercck der Figirung erſcheinen / und von 
der Art deß Feuers. 

Sp iff aber zu mercken / daß in dieſer Figirung 
die Art deß Feuers / ſo die Materie kochet / 
unterſchiedlich iſt / und erſcheinen mancher⸗ 

ley Farben in der Materie. Dann alle Farben der 
Welt werden in derſelben gezeiget. Unter wel⸗ 
chen vornemlich drey unterſchiedliche Farben er⸗ 
einen / wann die Materie von einer der fuͤrnehm⸗ 
ſten Farben in die andere veraͤndert wird. Wie die 
Citrin. Farbe iſt / und andere / davon die Philoſo⸗ 
phi wenig Meldung thun / dieweil ſie wenig 
Beſtand haben in der Materte / daß ſie kaum 
von dem Künſtler darinnen geſehen wer⸗ 
den. Sine jedwede der fuͤrnehmſten Ne 
en 
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ben aber erzeiget ſich in der Materie vier Tage 
und länger / wiewohl auch die andere Citrin, 
Farbe / die nemlich / welche nach der Weiſſe vor 
der Roͤthe erſcheinet / lange genug in der Materie 
bletbet / derhalben rechnen ſie etliche unter den 
Weiſen für eine Principal Farbe. Dieweil ich 
aber in der Arbeit dieſes Wercks dieſelbe nicht ſo 
lange in der Materie bleiben ſehen / gleich wie die 
vorgemelten Farben drey Tage lang / derhalben 
nenne ich fie nicht eine von den Fuͤrnehmſten. 
Dieſe aber / die ſchwartze und rothe Farbe / ers 
ſcheinen zwey mahl / aber die andern ſind wehr⸗ 


hafftiger. Daher Ballen in der Turba ſpricht: 


Ehret ſein Weib und verbrennet ſie nicht / dann 


ihr wiſſet nicht wann ihr derer beduͤrffet / welche 


den Koͤnig und ſein Eehegemahl verbeſſern. Ko⸗ 
cher fie derowegen / biß ſie ſchwartz werden / Sars 
nach weiß / darnach roth / darnach faͤrbend / mit 
unabſcheidlicher Tinctur , und ein Gifft werde, 
Und Mirenus. Es wird zweymahl geſchwaͤrtzet / 
zweymahl Citrin⸗Gelb / zweymahl roch / die an⸗ 
dere Roͤtht aber iff die Faͤrbe nde / welche nur nach 
der Weiſſe folget. Und Lilium: Die Citrine 
Farbe / welche zwiſchen der Weiſſe und Roͤthe in 
der Kochung geſchicht / wird keine Farbe genens 
net. Und Florus: Wann ihr ſehen werdet / daß 
es nun ſchwartz worden / fo wiſſet / daß nun die 
Weiſſe in dem Bauche der Schwaͤrtze verborgen 
it; Dann muß man aber dieſelbe Weiſſe außzte⸗ 
hen / von dieſer feiner gantz ſubtielen Schwaͤr⸗ 
ge / damit du ſie unter ſcheiden koͤnneſt. In der 
andern Kochung aber wird dieſe Wo ſſſe in ein Geo 
faͤß gethan mit feinen Inſtrumenten, und wohl 
gekochi / 
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gekocht / biß alles weiß wird. Wann aber alle 
ihr Nachforſcher diefer Kunſt / ihr dieſe Weiſſe 


er ſcheinen ſehet / und uͤber alles in dem Giafe ges 


hen / ſo ſeyd verſichert / daß die Roͤthe in dieſer 
Weiſſe verborgen ſey / ſo muͤſt ihr alsdann ſolches 
nicht herauß nehmen / ſondern kochen / ſo lange 
big das aller Weiſſeſte gantz roth werde / daß es ſei⸗ 
nes gleichen auff Erden nicht habe. 


Von der erſten Farbe / welche ſchwartz iſt / 
und von der Regierung def Heuers 
in derſelbigen. 


We laſſe ſich betriegen / durch dieſes 


Capitel / dann ob es gleich redet von dem 
Anfang deß Wercks und der erſten Farbe / 
fo iff es doch nicht zuverſtehen von dem erſten (Ans 
fang ) deß ganzen Wercks / ſondern von dem 


andern / wann das Elixir zuſammen geſetzet 


wird / auß dem fixen und fluͤchtigen. So iſt 
dann nun die erſte Farbe / ſo in der Materte er⸗ 
ſcheinet / ſchwartz / dieweil ſie im Aufang der Ko⸗ 
chung erſcheinet / in welcher Kochung zwar ein 
gelindes Feuer muß gebrauchet werden / damit. - 
die geiſtliche Materie nicht davon fliehe. Durch 
gelinde Kochung zwar werden die Vereinigungen 
und Naturen deß Mannes und Weibes zuſam⸗ 
men gebracht / und werden ein Ding durch ſtett⸗ 
ges Kochen / welcher Kochung⸗Zeichen dieſes 
die erſte Farbe iſt / ſo von beyden erſcheinet / wie 
Florus in der Turba ſpricht: Die Schwaͤrtze hat 
es verbeſſert / weil fie zwiſchen dem flüchtigen 
und nicht fluͤchtigen Friede gemacht / und fie in 

eins 
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eins gebracht. Von dieſer gelinden Kochung nal 
redet auch Lilium / ſagend: Die Schmeltzung iſt cfu 
in dem gelinden Feuer fo offt zu wiederhohlen / biß i 

ie 


die Schwaͤrtze / ſo zu erſt in dem Werck ſich erzei⸗ 
get / weg gehe; und Arpholeus: Ihr ſollet wiſſen ⸗ 
daß ihr im Anfang der Miſchung muͤſſzt die rohen / iſt / 
guͤldenen / reinen Elemente über einem gelinden . 
Feuer vermiſchen / und huͤtet euch fürs groſſem flie 
Feuer / biß die Elementa zuſammen geſetzet wer⸗ 
den / und einander annehmen / und ſich umfangen 
mit einer Umfahung / dadurch ſie allmählich vers | 
brennen / biß fie in demſelben linden Feuer tro⸗ Co 
cken werden. Und ein ander Wiſſet / daß das die ſon 
erſte Frucht iſt / huͤtet euch derowegen für demeu⸗ 
er / ſo der Kälte zu wieder iſt; Darum haben die 
Weiſen uns befohlen / ſittiglich zu regteren. Und we 
Simon: Wiſſet / daß wo ihr es unweißlich regie | fey 
ret / werdet ihr von dieſer Farben nichts zu ſehen 
bekommen / und Lucas: Huͤtet euch fuͤr ſtarckem I 
Feuer / dann wo ihr das Feuer zu ſtarck machet / für 
der Zeit / ſo wird es roth / ſo euch nichts nutze iſt / hei 
dieweil ihr im Anfang der Regierung die Weiſſe vol 
haben wollet / darnach coagulirt ihrs / und fol S 
gends machet ihrs roth. > 


Vonder andern Sarbe / welche weiß iſt / und Pm 


vonder Regierung def Severs in derjelben /} f 
und von Scheidung der geblaͤtter⸗ 15 
ten Erde. ' ber 


Ann die ſchwartze Farbe verbracht iſt / und de 
f die wahre Weiſſe erſcheineß / fo iſt es ein 8 
Zeichen / daß die Materie ſich zur Jixitaͤt — 

3 0 nahe / 


* 


zung 
ng iſt 
biß 
erzei⸗ 
ſſen / 
ohen / 
nden 
oſſem 
wer | 
ingen 
h vers 
r tro⸗ 
as die 
Gens | 
en die 
Und 
regice | 
i feberr | 
irckem 
et / fuͤr 
tze iſt / 
Weiſſe 
1d fol 


t / und 
eben / 
2 


ſt / und 
ſt es ein 
Jixitaͤt 

nahe / 


Chimiſcher Tractat. 65 


nahe / wird derhalben die weiſſe Farbe mit Staͤr⸗ 


ckung deß Feuers von der Schwaͤrtze außgezogen / 
wie Pythagoras in der Turba bezeuget: Je mehr 
die Farben ſich veraͤndern / je mehr muß man waͤr⸗ 


men. Wann aber dieſe Farbe zu Ende gebracht 


iſt / fo iſt die Materie fir. Wie Lucas ſpricht: Wañ 
die Magneſiz weiß wird / fo läßt ſie den Geiſt nicht 
fliehen. Wann aber die weiſſe Farbe herbey 
komt / muß man die Materte zum Kalcke machen / 
wie in den nachfolgendẽ wird gezeiget werdẽ. Und 


alsdann wird zuletzt die Uberfluͤſſigkeit von dem 


Compoſito durch das Feuer außgezogen / und ab⸗ 


ſonderlich eine Materie unter der Materie / die wie 


ein Schwam erhoben / und tft nemlich eine ſchwar⸗ 
tze / durchſichtige / geblaͤtterte Erde / wie ein Kalck / 
welche ſich erweiſet dem Compoſito zugegen zu 
ſeyn. Dann ſie kan damit durch keine Kunſt vere 
miſchet werden / nachdem ſie einmahl davon geſchie⸗ 
den iſt / und fo ſie in dem Compoſito bleiben ſolte / 
wuͤrde die Schwaͤrtze ſchaden / wegen ihrer Grob⸗ 
heit / und würde in der Faͤrbung dem Leibe an der 
vollkommenen Farbe mangeln / wegen ſeiner 
Schwaͤrtze / und wuͤrde in der Veraͤnderung un⸗ 
vollkommen bleiben / wegen ihrer Unreinigkeit. 
Dieſe Uberfluͤſſigteit aber wird von dem Compo⸗ 

ito in der calcination geſchieden / welche in den 
vorhergehenden Kochungen nicht war davon ge⸗ 

chieden worden / und kan darinnen nicht laͤnger 


bleiben / wegen Entdeckung etlicher andern groͤ⸗ 


bern Uberfluͤſſigteiten / die da in den vorhergehen⸗ 
den Arbeiten davon genommen worden / damit 
$8 aller Dinges bedecket war / und auch wegen der 
Verzehrung fliner Viſcoſitaͤt vom Feuer / dadurch 
es den ſubtielen Theilen b Und darum 


ſagen 
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ſagen die Philo ſophi / daß die Weiſſe von der 
Schwaͤrtze außgezogen wird / und daß die Roͤthe 
nicht von der Weiſſe außgezogen werde / weil als⸗ 
dann daſelbſt nichts uͤberfluͤſſiges iſt / ſondern ſie 
heiſſen Kochen / biß es roth werde. Und von die 
fer Scheidung der Erde redet Baleus in der Tur- 
ba, wann er ſpricht: Kochet mit lindem Feuer / biß 
ihr ſehet / daß es weiß worden / darnach leſchet es in 
Eſſig ab / ſo werdet ihr einen von den dreyen Ge⸗ 
fellen ſchon abgeſchieden finden. 

Welcher Geſtalt die Figirung genennet wird 
eine Coagulirung deß ſolvirten 
Dinges. 

Leich wie die Materie / wann ſie geiſtlich 
wird / auffgeloͤſet wird genennet / wie oben 
erklaͤret ſtehet / bener Maſſen nennen fie die 
Figirung eine coagulation, darum daß das Ding / 
welches von der Materie deß Rauchs und Waſſers 
war / verwandelt iſt in die Natur der Erden / die da 
im Feuer bleibet. Von welcher Verwandelung 
in die Erden Hermes / der Vatter der Philoſophen / 
redet in ſeinem Geheimnuß ſprechend: Seine 
Krafft iſt ganz / wann fie in die Erde verkehret 
wird / das iſt / zur Fixitaͤt / wie es Rhaſis im Buche 
deß vollkommenen Meiſterſtuͤcks erklaͤret. Und 
Calid / wann er von der Verkehrung der Elemente 
in die Erde redet / ſpricht: Ich weiß / daß die Vere 
wandelung der Eſſentien nicht anders geſchicht / 
als auß dem Feuer / nemlich die Verwandelung auß 
den Elementen / und ihre Ruhe anders nicht / als 
auß der Erde / und ihr Durchgang geſchicht an 
ders nicht / als auß dem Waſſer / und ihr Waſſer 
wird anders nicht / als auß dem Feuer. Und Mo⸗ 
rienus: Wiſſet / daß die Erde zu erſt Maſſer war⸗ 
N darnach 
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darnach in einen Stein verwandelt wird / und 
ſteinicht worden / das Waſſer aber war erſt Lufft 
geweſen / darnach iſt fic. geſchmoltzen und dicklicht 
und zu Waſſer worden / der Lufft Anfang aber war 
Feuer / das Feuer hat keinen Anfang / außgenom ⸗ 
men ſeinen Schoͤpffer. 

Von vorberuͤhrter Coagulation aber redet 
Lucas in der Turba ſagend: Unſer Feuer ſoll ge⸗ 
linde ſeyn / in dem Weißmachen / biß es coaguliret 
wird. Und Hermogenes: Unſer Erg / wann es 
erſt getochet wird / ſo wird es Waſſer / hernach it 
mehres gekochet wird / jemehr wird es dicklichtzund 
Aſcanus: Sie unterſcheiden und theilen das Waſ⸗ 
fer / weil ihr mit dem einen Theil unſer Ert ver⸗ 
brennen muͤſſetz dann wann daſſelbe in unſer Wale 
fer hinein faͤllet / wird es genennet das ferment deß 
Goldes / wo ihr es wohl regieret: dann ſie werden 
zugleich gekochet / und ſchmeltzen wie Waſſer / her⸗ 
nach werden ſie unter dem Kochen coaguliret / und 
alsdann erſcheinet die Roͤthe. Sie ſagen aber / 
ihr muͤſſet mit dem übrigen Waſſer ſieben mahl ane 
feuchten / biß fie das gange Waſſer eintrincken / und 
nach Außtrocknung aller Feuchtigkeit zu einer duͤr⸗ 
ren Erden verwandelt werden. Und Diogenes: 
Wann der gantze Leib der Magneſiæ wie Waſſer 
geſchmoltzen iſt / ſo iff alles zu einem Dunſt wor den / 
und die Mißguͤnſtigen haben es einen Dunſt ge⸗ 
heiſſen / darum / weil es beydes zugleich in der No» 
chung zuſammen geſetzet iſt / und eines das ander 
hält. Alß dann hat es keinen Weg zu fliehen / und 
iſt alles bleibend worden. Dann wann das Bere 
borgene in den Leib fale / wird es mit demſelben in 
dem Leibe le 2 

* 
L i Das 
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Das ſechſte Theil deß Wercks / welches iſt die 
Calcination, ſo die rothe Farbe ein⸗ 


fluͤhret. \ 

B gleich in der weiſſen Farbe allbereir das 
Werck der Calcination angefangen wor 
den / ſo nenne ich doch allhie dieſelbe den 

vornehmſten Theil deß Steins der Weiſen / die⸗ 
weil es ein ſehr nothwendig Werck iſt / und vielen 
unbekand / die da naͤrriſcher Weiſe fuͤrgeben / wir 
beduͤrffen deſſelbigen nicht. Und dteweil es auch 
die rothe Farbe / in welcher die letzte Vollkommen | 
heit iſt / einfuͤhret / zeige ich allhier / daß wir der Cal- | 
cination um vielerley Ur ſachen willen beduͤrffen. 
Dann wir willen / daß wann wir dieſe Medicin 
auff einen fluͤchtigen Leib werffen / nothwendig ſey / 
daß es die Fixitaͤt deß Goldes darein bringe / und 
alſo muß die Medicin eine gröffere Fixitaͤt / als das 
Gold / in ſich haben / welche fic vom Feuer nicht be, 
kommen kan / als durch die Waͤrme der Calcina- 
tion. So iſt auch auß einer andern Urſache of⸗ 
fenbahr / daß dieſer Schluß gantz warhafftig ſey; 
dann eine geringe oder kleine Qualttaͤt dieſes Eli 
xirs figiret eine unendliche Menge deß x luͤchtigen. 
Darum iſt nothwendig / daß ſie ſo weit an Krafft 
der unermeßlichen Figirung einen Uberfluß habe / 


daß es ſich durch alle Theile der gantzen fluͤchtigen 


Maſſa ergieſſen / und aller Orten die gehörige Fir 
xitãt einbringen koͤnne. So muß es derowegen 
durch Krafft der euſſerſten Wirckung deß Feuers 
welches die calcination iſt / dieſen Uberfluß der Ji⸗ 
xitaͤt er langen. Nach der dritten Urſache aber 
muß man es darzu calciniren / daß durch die letzte | 
re und groͤſſere Wirckung deß Feuers die Materie 
roth werde / und alſo mit der Farbs mer letzten 
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Vollkommenheit / nemlich der Rothen / gezeichnet 
werde. Dann wo es nicht durch alle Wirckun⸗ 
gen deß Feuers gehet / wird keine beſtaͤndige Farbe 


ſeyn / ſo die Materie durch eine kleine Waͤrme deß 


Feners roth wuͤrde / wuͤrde folgen / daß dicfelbe 
Farbe / facine grdffere Gewalt deß Feuers fie bee 
ruͤhrte / vergienge / und eine andere Farbe erſchiene / 
und waͤre alſo die Roͤthe nicht die letzte Vollkom⸗ 
menheit / welche die Materie deß Steins durch die 
Kochung deß Feuers bekommen hat / und der Phi⸗ 
loſophen Sprüche wuͤrden mit Luͤgen beſtehen. 
Die vierdte Urſache der calcination iſt / daß das 
Feuer die aller hoͤchſte Farbe der Roͤthe in die Ma⸗ 
terie bringe und einfuͤhre. Dann weil deſſen ein 
klein Gewicht auff viel Pfund deß nicht gefaͤrbten 
Leibes ſoll geworffen werden / muß es nothwendig 
an der Rothe einen Uberfluß haben / daß die Farbe / 
fo durch den weiſſen Leib zertheilet wird / die Citrin⸗ 
Farbe deß Goldes / welches die Mittel⸗Farbe iſt / 
zwiſchen weiß und roth / einfuͤhre. Nach der fuͤnff⸗ 
ten Urſache tft nuͤtzlich zu calciniren / daß die Mare, 
rie durch die calcination geſchickt gemachet werde 
die Auffloͤſungen anzunehmen / welche wir nach 
der calcination beduͤrffen / wie im folgenden wird 
gezeiget werden. Dieſes Werck aber der calci- 
nation billiget Geber in dem letzten Capitel von 
den Medicinen der dritten Ordnung: Calcinire 
nach ſeiner Art / ſo haſt du die allerkoͤſtlichſte Erde 

deß Steins mit genugſamer Wartung regieret. 
Und eben derſelbe in dem Capitel von der 
Calcination ſpricht: Die Urſache der Erfindung 
die Geiſter zu alciniten / iſt / daß fie vollkomment⸗ 
lich figiret Arden: dann jedwede Art def Calcı- 
WW Und 
rij Plato: 
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Plato: Mache es gantz fix in dem wuͤtenden Feuer; 
und Lilium: Erſt werden in unſerm Wercke alle 
Dinge ſchwartz / zum andern weiß / zum dritten 
muß man durch Staͤrckung deß groͤſſern Feuers 


das Zuſammengeſetzte zu Aſchen machen / und alſo 


wird der Koͤnig mit der rothen Krone gefröner. 
Und Hermogenes: Darum erinnere ich euch / ihr 
Kinder der Lehre / daß ihr dieſes Ding ohne Furcht 
verbrennet biß es zur Aſchen werde. Und Horfol- 
cus: Die Dinge ſind vollbracht / je mit groͤſſern 
Flammen +» Feuer fie eingenommen werden. 


Von den Werckzeugen / ſo zu dieſer 
Sachen noͤthig. ( 


£8 Etzlich iſt zu erflären übrig / nemlich was 
für Werckzeuge oder Gefaͤſſe ſind / worinnen 
SEB icf koͤſtliche Sache generiretund gezeuget 
wird. Und iſt zu wiſſen daß es nur ein Gefaͤß ſey / 
welches die Weiſen mit unzehlichen Nahmen ge⸗ 
nennet; Dann fie heiſſen es ein Sublimir⸗diſtillir⸗ 


purificir- calcinit- ſolvir- incerir - Gefaͤß / und mit 


allen vorhergemelten Namen und noch mit an 
dern mehr; als Aludel / Rima, deſcenſorium, bo- 
tum, barbatum, ein Gefäß mit einem ſangen Ge 
ſchirꝛ / Helm / und mit vielen andern Namen / da» 


von zu lange wuͤrde werden zu erzehlen. Und 


das haben ſie alles gethan / daß man zu deſſen Wiſ⸗ 
ſenſchafft nicht kommen moͤchte. Daher die Phi 
loſophi / wie auß vorhergemeldten zuerſehen / drey 


Dinge auffs hoͤchſte mit ſubtielen und verbluͤmten 


Worten verborgen / und geheim gehalten haben 
wollen / nemlich die Materie / die Arz und Weiſe der 
Gebehrung / die Waͤrme (oder Feuer) und das 
Gefaͤß. Die Beſchreibung deß Geälfes wird 

genug 
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genug gelehret von dem Geber, und ſoll allezeit 
von Glaß ſeyn / weil allein das Glaß und ſeines 
gleichen ohne Lufftloͤcher iſt / andere Dinge aber 
nicht / dieweil durch ihre Lufftloͤcher nach und nach 
die Dingt verꝛingert werden / und verſchwinden. 
So dienen guch die Metalle / hierzu nicht / weil die 
Spiritus wegen ihrer Gleichheit in dieſelbe hinein 
dringen / und ſich damit vereinigen / und darum 
gehen ſie durch dieſelbige durch und verſchwinden. 
Daher haben die Philoſophi kein ander Ding als 
Glaß nehmen wollen. Das iſt die ganze Beſchrei⸗ 
bung def Gefaͤſſes / welches ich Euer Heiligkeit abe 
gemahlet bringen will / weil es auß den Worten der 
Philoſophen ſchwerlich zu vernehmen ſeyn würde. 
Dann das beruͤhrte Gefaͤß haben Die Philoſophi 
beſchrieben nach der Weiſe deß natürlichen Gefaͤſ⸗ 
ſes / und in dieſem wird vollbracht das aller és tidy» 
fic Geheimnuß / welches über alle Geheimnuſſe die⸗ 
ſer Welt iſt / und iſt ein unvergleichlicher Schatz. 
So ihr alles / was vorher gemeldet worden / wohl 


verſtehet / ſo wird folgen / was Socrates ſpricht: 


Ich habe euchnun die Regierung def weiſſen Bley⸗ 
es gewieſen / welches anders nichts iſt / als ein 
Werck der Weiber / und ein Kinder⸗Spiel. Es 
wird aber recht ein Werck und ein Kinderſpiel ge⸗ 


nennet / dieweil die Weiber / wann fie Tuͤcher was 


ſchen / offt Waſſer und Lauge darauff thun / und 
wieder außtrucken / und bey dem Feuer waͤrmen / 
biß ihre Tůcher / und was fie waſchen / gantz rein 
find; Und ein Kinderſpiel / dieweil dteſelbigen / 
wann ſie im Sande / oder Staube ſitzen / den Sand 
oder Staub (mit Waſſer anmachen oder ) zum 
Teige machen und in allen nichts anders thun / ſo 
wird ihr iel vollbracht. Alſo muß ein Nach⸗ 

5 forſcher 


forſcher dieſer Kunſt dieſes und alles ander / was 

von den Weiſen gelehret wird / ihm ſubttel cinbile 
den und nach Muͤgligkett der Natur erklaren. So 
ſey dann nun / ſpricht Geber, gelobet der Hochge / 
lobte und Herrliche / Allerhoͤchſte G Ott / der dieſes 
geſchaffen / und hat ihm gegeben das Weſen und 
Eigenſchafft / welches kein Ding in der Natur zu 
be ſitzen hat / daß dari nen fönne gefunden werden / 
das nahe Vermoͤgen del Benkemmenheit durch ets 
nen an / als es in ihm gefundemipird. 
Danndielesiftes/fodgs Feuer überfoindet/ und 
von ihm nicht überwunden wird / ſondern in deme 
ſelben gantz tieblichruhet / und ſich freuet. O die 
Natur! wie fie (ie über alle Dinge / und uͤberwin⸗ 
det alle Dingen dann wer dieſes Ding einmahl ge 
macht har er hat nicht noͤthig jemahls das Merck 
zu wiederhohlen. Und Hermes ſpricht: Wer 
die Kinder deß rothen Knechts / und deß weiſſen 
Weibes zu vermahlen weiß / der wird ſie unendlich 

vermehren; Welches euch nach euers Hertzen⸗ 

Wunſch verleihen wolle GO T T / der da ler 

bet und regteret von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
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Hier endiget ſich der Tractat Bru⸗ 


ders Serrarii / den er an den Pabſt 
f geſchrieben. 
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